
 

BehördlicheS Organ für die Stadt und den Umtsbezirk Umriss-.
Erscheint jeden Sonnabend

auftrat: werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretär Paul Weigelt in Auras adan oder an die Bucht-market nimm lii Märtin in Trebnih i. Schlei. erbeten.

  
 

 

 

 

   

  

   
  

 

 

  

Abomiementsprcis : « Jnfcrtionspreisi

sterteljiihrlich bei Abbe-lang von der Post 50 Ps., durch Den Kolpordeur pro Sir. 7 Ps. am” Bai einmaliger Aufnahme die kleine Zeile lå Pf» bei Wiederholungen Rabatt.
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Aiiitliiher Seil.
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Hausschlaihtungen und Notschlachtungen.
Durch Anordnung des Kreisausschusses Wohlaii

vom 26. April e. ift Die Vornahme von Haus-schlach-
hingen jeder Art für die Zeit bis zum 1. Oktober
d. J. untersagt. Soweit Notschlachtnugen statt-
finden niüsseu, darf der Besitzer des Tieres über das zum
menschlichen Genuß geeignete Fleisch nicht selbst ver-
fügen. Dasselbe ist von Der Genieindebehörde öffent-
lich zu versteigern nnd der Erlös an den Besitzer
abzufül)ren. Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng-
nis bis zu ö Monaten oder Geldstrafe bis 1500 M.
bestraft.

Mit dem fl. Oktober wird dieses Verbot
bestimmt wieder aufgehoben. Wer sich selbst
sein Schwein füttern nnd zum Winter schlachten will,
kann es nach wie vor ruhig tun.

Anras, den 4.. Mai 1916.

Der Niagistrnt
Q--.«.,-—-«---q« »O

Politische Rundschau.
Deutfcbee Reich.

-I- Eine Anzahl hervorragender bnlgarischer Abgeord-
neter werden demnächst in Berlin eintreffen und zwar
poraussichtlich um den 8. Mai herum. Unterwegs werden
sie Budapest und Wien berühren. Vor Antritt ihrer Reise
am Sonntag waren die Abgeordneten in Sofia vom
deutschen Gesandten Grafen Obersdorff zu einemAbschieds-
essen geladen, bei dem von beiden Seiten das Bündnis

'zwischen Bulgarien und den Mittelmächten gefeiert und
bekräftigt wurde.

franhreich.

x Die zweite parlamentarischeinternationnlc Handels-
konfercnz ist im Lnxemburgpalast zu Paris in Gegenwart
des Präsidenten Poinearo und des Ministeroräsidenten
Briand eröffnet worden. Der Vorsitzende der Konserenz
Chaumet hieß die fremden Abgesandten willkommen und
bezeichnete als den hauptsächlichsten Gegenstand der Be-
ratung, Zeugnis abzulegen für die wirtschaftliche Ge-
sehlossenheit der Alliierten gegenüber Deutschland Das
Publikum nimmt kaum Notiz von der Konserenz, be-
schäftigt sich vielmehr mit der immer fühlbarer werdenden
Teuerung

»oui- eitanniem

x Jn der geheimen Sitzung des lsiiterhauses gab

Ministerpräsident Asquith Mitteilungen uber Die Rekru-
tiernngsfrage, durch die er den Meinungsstreit bei den
Regierungsmitgliedern und die Gefahr eltxer Offenen ersls
zu beseitigen hofft. Wie stark die Unstinimigkeiteii· sind
oder waren, sieht man aus der Tatsache der geheimen

Sitzung. Seit 1878 hat eine solche nicht mehr statt-
gefunden. Asquith sagte, die Rekrutierung ‚habe seit

August nicht mehr ausgereicht, um die Armee

gehörig zu entwickeln. Die Regierung habe beschlossen,

1. den Dienst der Mainischaften, deren Dienstzeit ab-
gelaufen ist. bis zum Ende des Krieges zu verlangern,

2. Die Teri-Itorialtriippen mit den Regiinentern, die sie

brauchen, zu vereinigen, 3. die befreiten Mannschasten

wieder dienswüichtig zu machen, sobald ihr Befreiungs-

zertisikat abgelaufeii ist. Ferner sollen Maßregeln ergriffen

werden zur stärkeren Aniverbung nichteingeschriebener Un-

verheirateten Zwangsmaßnahmen dürfen ergriffen werben,

wenn am 27. Mai nicht 50 000 Unve eiratete angeworben

sind oder in einer Woche nach dem 2 . Mai nicht 15 000

Mann eintreten Das Haus ihn-the darauf vertagt.

x Der schottische Gewerkschaftskongreß hat sich in feiner
letzten Sitzung i»n »Glasgow mit 66 gegen 40 Stimmen
acnrn die Dicniwiliilit erklärt und an die Arbeiteroartei

 

 

appelliert, auch auf die Abschaffung des bereits bestehenden
Dienstpflichtgesetzes hinzuarbeiten. Eine Versammlung von
Arbeitervereinigungem die in London abgehalten wurde.
faßte einen gleichen Beschluß.

Rußland.

Z»Nachricht«en aus London wissen von einem drohenden
russisch-grieehischcu Streitfall zu erzählen. Es soll sich
um das Eigentumsrecht auf dem Berge und im Kloster
Athos handeln.

Athos ist unbezweifelt griechischer Besin, auf dem i
russische Klöster befinden. Der russische Gesandte in Athecpi
hatte langere Besprechungen mit der griechischen Regierung,
die ohne Erfolg geblieben sind. Einem Gerücht zufolge
sollen russische Truppen, die in Marseille gelandet sind,
wieder ziiruckbveriifen werden, um den Berg Athos zu be-
fetaerti.t Auch in Saloniki würden russische Truppen er-
war e .

Der Athos ist ein Bergmassio mit einer Ö ten Er-
hebung von 1935 Meter Höhe. Es ist 50 Kiloktneckzr lang
und bis zu 10 Kilometer breit und bildet die östlichste der drei
Landzungrn der Halbinsel Chalkidice. Er ist der Sitz einer
eigentumlichen Mönchsrepublik, die 20 große Klöster, 12
Dorfer (Sitten), 250 Zellen und 150 Einsiedeleien mit 6000
meist griechischen und russischen München umfaßt. Jede der
griechischen Kirche angehören-de Nation besitzt unter den
Klostern eines oder mehrere« die jährlich von zahlreicheirI
Pilgern besucht werden.

x Eine ganz neue Maßnahme der russischen Regierung
ist die Ausweifnng fehwcdifrher Staatdbürch Jn der
letzten Zeit ist eine große Anzahl oon Schweden, besonders
solche in leitenden Stellungen, aus Petersburg ausge-
wiesen worDen. Diese Maßregel der russischen Behörden
wirkt in Schweden um so peinlicher, als sie ebenso rigoros,
wie geheimnisvoll geschieht »Sveus’t«a Dagblad« hat an
maßgebender Stelle die Meldung bestätigt erhalten und
sagt voraus, daß dadurch ernste Folgen für Die geschäft-
lichen Verbindungim Schwedens und Rußlands erwüchsen.

x Das dciitsisi-ruiiiätiifrhc Handelsabkommcu wurde
bisher von Der ruffifchen Presse als nebensächlich abgetan.
Aber nun nach seinem Abschluß beschäftigen sich die ruin-
schen Zeitungen immer leidenschaftlicher Damit. Der» »D1en«
will aus diplomatischen Kreisen erfahren haben, daß diesem
Abkommen eine große politische Bedeutung zukäme
Die ,,Nowoje Wremja« greift in einem Leit-
artikel die russische Diplomatie an, die hierbei abermals
ihre Unfähigkeit bewiesen habe, indem sie ein Abkommen
nicht zu verhindern vermochte, das politisch und wirt-
schaftlich für Deutschland eine große Stärkung bedeute,
während die russischen Diplomaten stets von der politischen
Bedeutungslosiakeit dieses Abkomniens geredet hätten.

Griechenlana.

x Die {Entente fährt in Der Bedrängnng Griechen-
lands fort. Die griechische Regierung bleibt aber fest in
der Abweisung des Verlangens nach Der Durchführung
serbischer Truoneii. Die Mittelnmchte sollen erklärt haben,
daß es die Pflicht Griechenlands sei, den Durchmarsch» der
Serben zu verhindern; sonst würden sich die Mittelniachte
nicht für Beschädiguiigen nnd Zerstörungen verantwortlich
halten, Die an den griechischen Eifenbahnen und Gebieten,
durch die die Sei-den trausportiert würden, von»Flug-
zeugen nnd Zepoelinluftsehiffeu verursacht werden konnten.
Die griechische Regierung hat geantwortet. daß sie die
Eisenbahnen niemals übergeben und einem Durch-
marsch der Serben niemals zustimmen würde.
Inzwischen haben die Alliierten eine neue empörende Ver-
letzung des Völkerrechts begangen. Englische Kavallerie
oerhaftete im Bahnzuge nach Serres den deutschen Konful
in Drania unter der Beschuldigung der Spionage. Er
wurde in Saloniki auf einem englischen Dampfer einge-
schifft. Der griechische Marineminister Admiral Konduriotis
erschien bei König Konstantin zur Audienz und ertlarte,
daß er wegen Der Untätigkeit der griechischen Flotte-ange-
sichts der Belebung griechischer Häer durch die (Entente
fein Rücktrittsgesuch einreiche. Nach stattgehabter Aus-
sprache mit dem König zog er sein Gesuch Iedoch zurück.
Die Sofioter Zeitung ,,Utro« berichtet aus Athen, Prinz
Scgeolrg von Griechenland begebe sich dieser Tage nach

er In.

—-  

‘Cürkei.

+ Die in Konstantinopcl weilcnden deutschen Parla-
mcntaricr sind dort der Gegenstandherzlicher und ehrender
Aufmerksamkeiten. Sie schrieben sich in die Besuchsliste
des Sultans ein und besuchten den Präsidenten des Senats
und der Kammer, den deutschen Botschaftea den Scheich
ül Jslam, die Minister, das Komitee fur Einheit und
Fortschritt und den Bürgermeister von Konstantmopel
Zunächst gab der Vizepräsident der Kammer, Husfein
Dschahid Bei im Perapalast ein Mahl zu Ehren der Abs
geordneten, dann ebenso der Kammerprasident monot-
Adil Bei im Cercle de l’Orient. Bei diesen Gelegenheiten
wurden von beiDen Seiten Ansprachen gehalten, in Denen
Der Freundschaft und der gemeinsamen Ziele der verbun-
deten Völker gedacht wurde. Die deutsche Abordnung
weilte auch bei Talaat Bei, dem Minister des Jnnern, zu
einem Ehrenabend.

Jn der Rede, die der Minister des Äußern Halil
Bei über die deutsch-türkifchcn Beziehungen bei Dem
zu Ehren der in Konstantinvpelweilenden deutschen Reichs-
tagsabgeordneten oeranstalteten Festmahl der Parlaments-
fraktiongEinheit nnd Fortschritt« hielt, kam der Minister
auch auf Die politische Entwicklung nor dem Eintritt der
Türkei in den Krieg zu fvreehen. Er sagte Dabei: »Die
Entenre oot uns an, uns die Unoerletzlichkeit unseres
Gebietes zu oerbürgeii. Aber da wir wußten, daß dieses-
Garantieshsteim das durch den Pariser Vertrag ge-
schaffen war, nur eine drückende Vorniiindschaft bedeutete,
so lehnten wir diese Vorschläge entschieden ab. Jm
Gegensatz hierzu schlug Deutschland uns ein Bündnis
zu gleichen Rechten und von langer Dauer auf der Grund-
lage gegenseitigenniid gleichwertigen Beistandes gegen jede
Gefahr vor. Ubrigens waren wir von der Notwendigkeit
überzeugt, uns mit den Mittelmächten zu vereinigen, um
den Staat vor Der Sintflut zu retten. Der Minister er-
wähnte die gegenseitigen Vertragsbestimmungen, die der
Türkei keinerlei demütigende Verpflichtungen auferlegten-
und erklärte weiter, daß seit vier Monaten in Berlin Ver-
handlungen mit einem türkischen Beauftragten über weitere
Vereinbarungen stattfinden Halil Bei führte aus: Der in
Rede stehende Vertrag wird binnen kurzem die Ratifikatioii
durchP lnebeiden Souoeräne erhalten und in den Zeitungen
oeroiientlicht werben. Jeh halte es nicht für angebracht, auf
Einzelheiten einzugehen, aber ich kann Jhnen sagen, daß Die
deutschen Koiiiuln in der Türkei dieselben Rechte und Be-
fugnisie genießen werden wie die osmanischen Konsuln in-
Deutschland Die Untertanen beider Länder werden in
beiden Ländern· gleiche Rechte genießen. Die beiden
Staaten, welche sich durch die politischen Geschicke egoistischeu
Feinden gegenubergestellt sehen, haben sich auf der Grund-
lage gegenseitigerAchtung ihrer gegenseitigen Rechte und
ihrer Sonderanitat geeinigt unD trotz der Kriegssorgen
Konventionen beraten und abgeschlossen, um ihre künftigen
Beziehungen vor jeder falschen Auslegung zu fiebern/1,»

China.

x Die Herrschaft Juanschiknis endgültig gescheitert-
das scheint die zutrefendste Kennzeichnung der Lage zu
fein. ...Nowoie Wremia« berichtet ans SBefina. Die Gar-ni-
ionen der Provinz Kansa, Fnkien, Anhoi, Sonnen haben sich
von Peking losgesagt, so daß bis jetzt zehn der wirtschaft-
lich wichtigsten Provinzen ihre Selbständigkeit erklärt
haben. Die Vertreter der Südproviuzen, die Juanschikai
einlud, in den Pekinger Ministerrat einzutreten, weigerten
sich, der Einladung nachzukommen Sllngeblich beschloß eine
Anzahl höherer militärischer Sliefehlsihaber, nach Beratung
m Nankmg- sich den Aufstäudischen anzuschließen

 

Hue In- und Husland.

Posem 28. April. Die heutige Landtags-Ersatz-
roahl im Wahlkreise Mogilno—Wongroivitz-Ziiin ergab
die einstimmige Wiederivahl des Abgeordneten Dr. Wolfs-
Gorki (Konscroatio).

sI‘ßieäbabcn, 28. April. Die »Rbei11ische VOlkszcitUUg«
meldet: Bei Der heutigen Landtagsersatzwahl im Wahl-
{reife Limburg an der Lahn ist an Stelle des zurückgetretenen
Geheinirats Caliensly der Generalsekretär Herkenrath (Ztr.)
einstimmig gewählt worDen.



hat) und fern.
Paul Schiene-Her in Jni Alter von nur 6.2 Jahren

ist in Berlin der bekannte Theaterkritiker Dr. Paul
Schlenther an den Folgen einer Operation gestorben. Der
Verstorbene gehörte m den nchtziger Jahren zu den Vor-
kämpfern für die Wertiing jener neuartigen Bühnen-
dichtung, die in Jbsea und vornehmlich in Gerhard Haupt-
mann ihre heimrragendsten Vertreter gefunden hatte. Aus
seinem damaligen Wirtungskreife als Kritiker der Vofsischen
Zeitung wurde er als Direktor an das Wiener Burg-
theater berufe-ist, welche Stellung er über zehn Jahre ver-
sehen hat. Ju den letzten Jahren war Schlenther wieder
als Kritiker in Berlin tätig.

« Vorsicht mit Pilzen. Jnfolge eines Vergiftungs-
falls nach dem Genuß von Morchelbrühe wird von Der
brandeubnrgischen Landwirtschaftskanmier darauf hinge-
wiesen, daß der Genuß der Morchel ebenso wie der Lorchel
zuweilen schwere Vergiftuugserscheinungen hervorgerufen
hat, ohne daß man über die Ursache dieser Erscheinungen
eine rechte Aufklärung gefunden hat. Es muß daher als
eine unerläßliche Vorsichtsmaßregel gelten, die Pilze vor .
Dem Genuß in Salzwafser abzukochen und die Kochbrühe
fortzugießen. Auch eßbare Pilze können giftig wirken,
wenn sie verdorben sind. Es muß daher als Regel gelten,
für den küchenmäßigen Verbrauch nur frische Pilze zu ver-
wenden, deren Fleisch nicht weich, wäfsrig oder schlüpfrig
ist. Pilze, die von Insekten oder Maden angefrefsen sind,
oerwende man nicht und sammle möglichst nur junge
Exemplare.

. Eine Junggesellensteuer beabsichtigt nun auch die
Stadt Leipzig einzuführen, nachdem bereits mehrere säch-
sische Stadte damit vorangegangen sind. Die neue Steuer
ist .als geftaffelter Sonderzuschlag zur Einkommensteuer
lediger Manner von 30 Jahren an gedacht, die bereits ein
bestimmtes mittleres Einkommen beziehen.

Ausliiudische Warenhamstcr in der Schweiz. Die
Schweizer Bundesregierung hat Die Beschlagnahme eines
großen Warenlagers angeordnet, das von ausländischen
Agenten aufgekauft war. Mehrere hundert Sack Kassee, Seife,
Schokolade, Kakao, Tee, Mineralöle, Fett unD Kolophonium,
die in Zürich aufgestapelt waren, wurDen Der Verfügung
der Auskäufer entzogen. Acht Ausländer, die seit Kriegs-
ausbruch ohne Aufenthaltsbewilligung in Genf wohnen,
wurden ausgewiesen. Wie man hört, handelt es sich um
französische und italienische Agenten.

, Stärkercr Rehabschuß. Um einen stärkeren Reh-
abschuß zu ermöglichen, hat der preußische Landwirtschafts-
minister die Bezirksausschüsse aufgefordert, den Schluß der
Schonzeit für Rehböcke überall da, wo keine besonderen
örtlichen Gründe entgegenstehen, schon auf den 30. April
festzusetzen Der zeitige Beginn der Jagd auf Rehböcke
wird auch zur Verminderung des Wildschadens beitragen.

, Keine Gebühr für Fernsprcchcrbcnntznng durch
Gäste. Der Jnternationale Hotelbesitzerverein hatte beim
Staatssekretär des Reichspostamts beantragt, den Gast-
wirten usw. zu gestatten, für die Benutzung ihrer Fern-
sprechanschlüffe durch sGäste eine angemessene Gebühr zu
erheben, was jetzt durch die Fernsprechgebührenordnung
für Anschlüsse mit Pauschalgebühr verboten ist, Das
Reichspostamt hat den Bescheid erteilt, daß der Maßnahme
erhebliche Bedenken entgegenstehen und eine Änderung der
bezüglichen Bestimmungen nicht in Aussicht gestellt
werden könne.

« Schulurlaub für die Obster:ite. Auf die Eingabe
des deutschen Obstzüchtervereins und des Reichsarbe»its-
ausschusses für Obstbau unD Obstoerwertung ist von dem
preußischen Kultusminister der Bescheid gegeben worden,
daß ältere Schulkinder auch für die diesjährige Obsternte
auf Antrag zu beurlauben sind. Nach der Lage der Ber-
hältnifse, so betont der Minister, ninß verhütet werden,
daß auch nur kleine Teile der Obsternte unbenutzt bleiben
oder verkommen.

« Einen unheimlichen c»und machte In Berlin oei

Rummelsburg USB. ein ruf ifcber Kriegsgeiangener ·Bor
zwei Jahren verschwand deriiierfabrige Sohn des Eigen-
tümers Lull. Das anhaltende Saat-en nach dem Knaben
blieb ohne Erfolg. Dieser Tage war ein russifcher Ge-
fangener in der Nähe des Hauses uni- Graben beschäftigt
und stieß dabei auf eine 1/2 Meter unter der Erdoberflache
liegende Kindesleiche mit Dem Spaten Derart, daß der Kopf
vom Rumpfe getrennt wurdespBei der Leiche lag ein in
mehrere Stücke zerbrochener Stock. An den« Kleidern er-
kannten die Eltern die Leiche ihres oertchwnndenen Sohnes.

. In Paketen an deutsche Kriegsgcfaugene in Nuß-
taub Durften bisher Waren, deren Einfuhr sonst in Nuß-
land verboten war, nicht enthalten sein, Als Ausnahme
von diesem Verbot ist jetzt russischerseits zugestanden worden,
daß in den Paketen an deutsche Kriegsgefangene Schweine-
fleischwarew russische und fremde Münzen und mit kunst-
lichen Zuckerstioffen oersüszte Nahrungsmittel nach Rußland
eingeführt werden Dürfen.

. Gute Behandlung der gefangenen Eugländer in
Deutschland. Die Landoner »Times« meldet: Vertreter
der amerikanischen Botschaft in Berlin haben vor kurzem
die Gefangenejiilager in Kottbus, Görlitz, Sagaw Sprottau,
Neuhammer, Gaben und die Spitäler in Hamburg besucht.
Sie melden, daß der hygienische Zustand seh-e gut sei, unD
daß unter den englischen Gefangenen nur wenig Krank-
heiten zu verzeichnen seien. Klagen lägen wenige vor man
seien zum größten Teile nicht ernster Art.

Der Fürst von Wtonaco an Wilfon. Als Kuriosität
verzeickmen wir an dieser Stelle die weltbewegende Tat-
sache, daß der Fürst von Monaco Wilson in einem Tele-
gramni seine Zustimmung zu der Note an Deutschland
über den Unterseebootskrieg ausgedrückt hat. Der brave
Fürst des Spielstätchens unD Tiefseeforscher hat offenbar
Angst, daß die deutschen Unterseeboote auch auf dem
Meeresgrunde Verwüstungen anrichten und die Forschungen
des fürstlichen Gelehrten unD Stipeiitiaten der Spielbank
erichwerenl Ob Wilson, der außerhalb der Politik das
Hasardspiel haßt, sich über die Zustimmung gerade dieses
Staatsoberhauptes gefreut haben mag?  

2

Böohin mit der durch den Zuckei·iiiaugcl gefährdcteu
Rhabarbei«eriite? Die zurzeit vorhandene Knappheit an
Zucker läßt befürchten, daß große Mengen Geinüse und Obst,
sofern dieselben zu ihrer Konservierung oder zur Zubereitung
Zucker benötigen, nicht zweckentsprechend verarbeitet werden
können. Jnsbesondere trisst dies bei Rhabarber, welcher
ohne Zucker nicht genießbar ift, zu, und die Züchter von
Rhabarber müssen befürchten, daß sie ihre Ernten entweder
gar nicht, oder zu sehr schlechten Preisen verwerten können.
Ein Ausweg aus dieser Notlage ist gegeben durch die
künstliche Trocknung des Rhabarbers, welcher sich wie
jedes andere Gemüse in geschältem und geschnitteneni Zustande
mit geringen Kosten trocknen und auf diese Weise beliebig
lange Zeit aufbewahren läßt. Nachdem die künstliche Trock-
nung landwirtschaftlicher Produkte und Geniüse seit Jahres-
frist beständig an Ausdehnung gewonnen hat, und nachdem
besonders eine Reihe von Sti·.dtcu zur Geniüsetrocknung über-
gegangen ift, dürfte es sich empfehlen, Die Trocknung des
Rhabarbers, der ja nur kurze Zeit geerntet werden kann, unver-
züglich in Angriff zu nehmen. Die Verwertung des Trocken-
produktes würde dann in späterer Zeit nach Beseitigung der
Zuckerknappheit zu erfolgen haben. Die künstliche Trocknung von
Rhabarber dürfte übrigens auch nach dein Kriege wirtschaft-
lich sein, insofern, als dis- Miabarberzüchter auf Diefe Weise
bei allzureichen (Ernten durch Trocknuug ihrer Überschüsse
einer Entwertung des Produktes vorbeugen könnten, wäh-
rend andererseits dem verbrauchenden Publikum die Mög-
lichkeit geboten wäre, zu jeder beliebigen Zeit Rhabarber zu
genießen. Vielleicht ist es noch an der Zeit, obiger An-
regung Folge zu geben und den Züchtern Von Rhabarber
auch über die Kriegszeit hinaus die Möglichkeit zu einer
wirtschaftlichen Verwertung und Ausdehnung der Rhabarber-
erzeugung zu geben. ·- ‘

Keine Verlängerung des Verbots der Haiissrlilacli-
tuugcn. Wie von zuständigcr Seite mitgeteilt wird, ist
eine Verlängerung des Verbots der Hansschlachtungcn ans-
gcfchlofscn. Das Verbot wird ganz bestimmt spätestens am
l. Oktober d. J. aufgehoben werben.

Versorgnug mit ausländischem Käse nnd Höchst-
preife. Die Zentral-Einkaufsgefellfchaft m. b. H. in Berlin
hat allein die Berechtigung, ausländischen Käse in den Verkehr
zu bringen. Eine Vorübergehende Stockung der Einfuhr
dürfte in den nächsten Tagen vollständig behoben sein, so
daß die Zufuhr und Versorgung mit ausländischem Käse dem
Bedarf entsprechen wird. Die Zentral-Einkaufsgesellschaft
m. b. H. bringt den ausländischen Käse ausschließlich durch
den Handel in den Verkehr, und zwar erfolgt der Vertrieb
zunächst durch vier vom Fachhandel gegründete Gesellschaften,
nämlich: Berliner Käseeinfuhr - Gesellschaft m. b. H»
Berlin NO. 43, Neue Königftr. 40 (für Brandenburg, Pom-
mern, Posen, Sachsen und Schlesien); Bremer Käseeinfuhr-
Gesellschaft m. b. H. Bremen, Martiniftr. 36 (für Brenien,
Braunfclnveig, Hannover und Oldenburg): Rheinische Käse-
einfuhr-Gesellschaft m. b. H» Einnierich, Tenwelstr. (für
Hessen-Nassau, Rheinland und s2'33eftfalen, Bauern und Würt-
temberg, Baden und Hefer sowie Elsaß-Lothringen und die
Holienzollern’fchen Lande): Hamburger Käsecinfuhr-Gesell-
fchaft in. b. H» Hamburg, Große Reichenstr. 11/13 (für
Die übrigen Landesteile des Deutschen Reiches).

Nach der zunächst getroffenen Preisfestfetzung dürfen für den
seit Dem 20. März 1916 eingeführten Käse bis auf weiteres
im Einzelverkan an den Verbraucher keine höheren Preise
gefordert werden als die folgenden:
Gouda und Edamer

halbfett, mindestens 20%
3/4=fett „ 80% „ 2,32 „ » »
vollsett „ 40% „ 2,44 » ,- »

Einmenthaler » 2,40 ,, „ „
Von Mitte Mai ab wird der Preis für holländischen

Käse vorausfichtlich niedriger werden.
Briefmarken der »Republik Yunnan« haben die

Aufständischen der chinesischen Provinz Yunnan nerausgabt.
Die ersten neuen Reoolutionsbriefmarken sind bereits in
Schanghai aufgetaucht. Sie weisen eine weibliche Figur
auf, zu der wahrscheinlich die Zeichnung der französischen
Marken Pate gestanden hat und tragen in chinesischen
Schriftzeichen die Bezeichnung »Republik SDunnan“. —-
Das Verkehrsministerium in Peking hat angeordnet, alle
Briefe mit solchen Marken zu beschlagnalnnen und nach
Peking zur Untersuchung zu senden.

. n2B.Jegs’clzcii·fuiig der Viehbesitiade ans Livland. Jn
kurlandischen Zeitungen wird gemein t, daß sich die Rusfen
zur Abwandernng aus Livland ans Elztmnierwiederkommen
ruften. Sie suchen zu retten, was zu retten ist und ver-
greifen sich nach ihrer bisherigen Zwang erheblich am
eratvenr der Landeseinivohner. Auf einer Zusammentunft
der Vertreter der Behörden in Dorpat wurde beschlossen,
den gesonnen Bestand an Rassevieh baldmöglichft (l) aus
Livland in das Jnnere des Reiches abzutransportieren.
So bsnint denn in ·Livland gegenwärtig jenes traurige
Scha» iet, das var einem Jahre ganze Kreise Kurlands
verwüstete und verödete.

+ Der preußische Minister des Innern hat zur Ve-
kämpfung der übelstäiude im Verkehr mit Lebens-
mitteln die Polizeibehörden erneut darauf hingewiesen,

Mk. 2,12 für das Pfund

· daß sie verpflichtet sind, das Publikum gegen Ausbeutung
und Uberporteilung beim Einkaufvon Lebensmitteln wirksam
zu schützen.
me besonderen wird in dem Erlaß auf die maßlosen

Preisforderungen für sdlche Artikel des täglichen Be-
darfs, fur welche keine Höchstpreise bestehen, hin-
gewiesen, sowie auf das auffällige plötzliche Vers
schwinden von manchen Lebensmitteln aus den Verkaufs-
statten, sobald Begrenzung der Verkaufspreise an-
geordnet ist. Die gesetzgeberischen Handhaben zum Ein-
schreiten sind den polizeilichen Organen in den Gesetzen
und Vergrdnungen über Höchstpreise, Wucher, Entfernung
unzuverlassiger Personen vom Handel gegeben. Ein voller
Erfolg in der Anwendung dieser Vorschriften kann nur
durch ein verständnisvolles Zusammenarbeiten der Ge-
meindevorstände und Polizeiverwaltinigen erzielt werden.
Die Aufsichtsbehörden sind angewiesen, in diesem Sinne
die erforderlichen Anordnungen zu treffen.  

Jn dein jetzt beendeten bosnischen Riesen-Hoch-
verratsurozesz wurden in Banjalnka 16 slinget'lagte, da-
runter die ehemaligen Landtagsabgeordneteii Vasij Gragjic
und Priester Matia Popooic, zum Tode und 88 Ange-
klagte zu ein- bis zwanzigjährigem schwerem Kerker ver-
urteilt, Darunter Die ehemaligen Landtagsabgeordneten
Vofislav Besarooic zu 18 Jahren, Gosta Bozic zu 16 Jahren,
Maksim Giurkovic zu 14 Jahren, Atanasje Solla zu zwölf
Jahren, Giovo Simic zu fünf Jahren. 55 Angeklagte
wurden freigesprochen

IF Als Beweis für die vorzüglichen Beziehungen
zwischen Holland und Deutschland wird die in parla-
uientarischen» Kreisen viel beachtete Tatsache angesehen, daß
der niederlandizsche Minister des Äußeren, Jontheer
L»ondou, kürzlich einen Deutschen zum Königlich-Nieder-
landischen Generalkonful in Berlin ernannt hat, woraus
allgemein geschlossen wird, daß irgendeine durch die Kriegs-
ereignnse ‚hervorgerufene Trübung der deutsch-niederländi-
schen Beziehungen nicht zu gewärtigen ist.

Die befahr- der Waldbrändc hat wieder begonnen.
Der ungewöhnlich heiße Sonneubrand der letzten Tage
hat in Verbindung mit dem scharfen Winde das alte Gras,
Unkraut und Laub in den Wäldern so gedörrt, daß jeder
Funke, der hineinfliegt, zünden muß. Spaziergänger
können deshalb jetzt, wo die neuen Triebe die liberbleibsel
des vergangenen Jahres noch nicht so überwucherir mit
dem Feuer nicht vorsichtig genug fein.

+ Jm elsässisch-lothringischen Landtag wies der Staats-
sekretär darauf hin, daß auch in diesem Jahre ans
allen Teilen des deutschen Reiches für die geschädigteu
Teile Elsas;-Lothritigeiis reiche Gaben zufammen-
flossen, die nunmehr auf zwei Millionen Mark angewachsen
sind. Auch der reichen Gaben für die sonstige Kriegs-
wohlfahrtspflege wurde dankbar gedacht.

Bunte (Zuges—Chronik.
Fiirstenwaldc, 1. Mai. Auf einer Bootsfahrt auf der

Spree kamen drei junge Mädchen durch Kentern des Bootes
um. Eine vierte Teilnehuierin wurde gerettet.

Berlin, 29. April. Der Orden Pour le merite wurde
dem Oberleutnant Der Reserve Buddecke, zurzeit in tür-
kifchen Diensten, verliehen. Die Leistungen des Oberleut-
nants Buddecke als Flieger sind in der letzten Zeit im
türkischen Heeresbcricht wiederholt genannt worden.

Berlin, 29. April. Der Kaiser hat Herrn Krupp
v. Bohlen in Anerkennung der Kriegsleistungen der Firma
Krupp das Eiferne Kreuz 1. Klasse im Großen Haupt-
guartier persönlich überreicht.

Dresden, 28. April. Die sächsische Regierung gewährt
Darlehen an heimkehrende Krieger oder sonstige
durch den Krieg besonders Gefchädigte nach Prüfung der
Verhältnisse durch die Gemeinde und unter Berechnung von
3% Zinsen.

Zwicin 28. April. Prinz Leopold von Sachsen-
Koburg-Gotha, Sohn des Prinzen Philipp von Sachsen-
Kobnrg-Gotha, ist mittags in einem Wiener Sanatorium
während einer Augenoperation in der Narkose an Herzschlag
Plötzlich gestorben.

Vudapcst, 30. April. Nach einer Bukarester Meldung
machen die zwischen Rumänien und der Türkei im Zuge
befindlichen Verhandlungen im Jnteresse des Zustande-
kommens einer wirtschaftlichen Vereinbarung gute Fortschritte
Es bestehen begründete Aussichten, daß der Abschluß ein-as
Vertrages schnn demnächst erfolgt

Vern, 1. Mai. Ohne Sang und Klang ist die inter-
nationale Wirtschaftskonfereuz in Paris auseinander-
gegangen. Von greifbaren Ergebnissen liegt nichts vor-

Haag, 27. April. Wie Reuter meldet, ist Port Said
vorgestern durch tiirkifchc Flugzcuge bouibardiert worden.
Der Schaden sei unbeträchtlich (?!).

tliotterdaui, 28. April. Der englische Botschafter m

Washington erhielt, einer Reuter-Depefche zufolge, einen ano-
unmen Brief, worin er mit dem Tode bedroht wird, wenn
Sir Roger Cafement anders behandelt werden lallte alt-J
ein gewöhnlicher Kriegsgefangenee

Amsterdam, 27. April. Nach einer Lloydsmeldung ist
die norwegische Bark ,,Earmanian« gesunken.

London, 27. April» Der englische politische Agent
und ein englischer Offizier sind in Mand an der Grenze von
Beliådschiftan und Perfien von Eingeborenen erf shofsen
wor« en.

Bonbon, 28. April. Von 84 als Prif en erklärten
feindlichen Schiffen wurden 42 mit einem Gefamtgehalt
von 54722 Tonnen nebst Ladung zum Preise von 137 Mit-.
lionen Mark verlauft. im. anberen 42 mit M 12.2 Tannen-
requiriert. -

London, 29. April. Das Kriegsamt teilt mit, daß ein
Versuch, ein Schiff mit Lebensmitteln nach Kut el Amara
zu senden, mißglückt ist. Das Schiff geriet etwa 8 Kilo-
meter öftlich von Kut el Amara auf Grund.

London, 29. April. Lloyds meldet, daß der dänifche
Dampfer »Johann« in die Luft geflogen ist,

Cherbonrg, 1. Mai. Eine aus unbekannter Ursache
entstandene Feuersbrunst hat gestern nacht teilweise die
Fabrik von Mielles, eine Zweigniederlassung der Firma
Ereuzot. zerstörts Der Schaden ist bedeutend.

London, 1. Mai. Lloyds meldet, daß der norwegii
sehe Dampfer »Mod« (664 Tonnen) gesunken ist. —-— Ferner
ist der englische Dampfer »Teal« versenkt worden.

Peter-sbürg, 30. April. Die Leitung oes Veroanoes
der in den Kriegsindnstrien beschäftigten Arbeiter veröffent-
lichte ein Manifest, das Die unerträgliche Lage der Arbeiter
schilderte und von der Regierung radikale Abhilfe verlangte.
Die Unterzeichner des Maniscftes sind ohne weiteres ver-
haftet worden- « _

Konstantinopel, 27. April. Bei Felahie wurde ein
reichbeladenes englisches Proviantschiff erbeutet. Am Suez-
kanal find am 12. April vier feiiidliche Schwadronen
vernichtet worden.



Der Krieg.
Die Beratungen im Dauptquartier.

Berlin, 2. Mai.

» Jn der Budgetkommisfion des Reichstages, die heute
wieder ihre Beratungen aufnahm, nahm der Staats-
setreiar v. Jagow vor Eintritt in die Tagesordnung das
Wort und führte aus:

Jm Hinblick auf die Wichtigkeit der amerikanischen
Frage hätte die Regierung über den Stand der Dinge
gern schon heute bei der Wiederaufnahme der parlamen-
tarischen Arbeit Mitteilungen gemacht, die Entscheidung
stehe jedoch noch bevor, sobald der Reichskanzler aus dem

Hauptgnartier zurückgekehrt sei, beabsichtige er, der Kom-

mission nähere Aufschliisse ztt geben.

Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich ist im Großer-
Hauptguartier eingetroffen, um an den noch nicht ab-
geschlossenen Beratungen der deutschen Antwortnote an
die Regierung der Vereinigten Staaten teilzunehmen ——
Haber den Besuch des amerikaiiischen Botschafters Gerard
im Großen Hauptquartier wird noch gemeldet, daß
Mr. Gerard zweimal beim Kaiser gespeist und aueh Ge-
legenheit gehabt hat, unsere Truppen an einem wichtigen
Punkte der Front zu sehen.

Wie wir erfahren, hat sich auch der Staatssekretär des

Reichsniariiieauits, Admiral v. (Kapelle, in das Große
hauptanartier begeben, nui an den Beratuugen über die

Abfassung unserer Antwort an die amerikanische Regierung

teilzunehmen. Es wird angenommen, dafz die Antwort in
der ersten Hälfte der nächsten Woche in Washington über-
rcicht wird. ‚ » . .

anivifchen kämpfen in Washington »die Sriegss mit
den Friedens reunden, wenn auch nicht öffentlich, so doch
mit zäher sJ'tußinmer. Einer der lantesten Rufer zum
Streite, Theodore Roosevelt der als Anhänger des Krieges
gern wieder Präsident werden möchte, hat eine kraftige
Absage seitens bedeutsamer Wählerkreise erhalten:« der
Staat Massachusetts und der Staat New Jersey erklärten
sich bei der Abstimmung über die Präsidentschaftskandidatur
gegen Roosevelt. Dieser Umstand sowie die Tatsache, daß
Tausende von Telegrainmen die Erhaltung des Friedens
fordern, macht die amtlichen Kreise in Washington un-
schlüssig und nachdenklich

Wie Kur el Hmara fiel.
Meldung der«Telegraphen-Agentur Milli.

Konstantinopel, 30. April.

Nachdem die in Kut el Amara eingeschlosseue englische
Armee sich ungefähr fünf Monate unter dem Druck unserer
heldenhaften Truppen befunden hat, hat sie sich schließlich
der siegreichen kaiserlichen Armee ergeben müssen. Dieses
Ereignis, das eine der ruhmreichsten und glänzendsten
Seiten in den militärischen Annalen der ottomanischen Armee
darstellt, hat sich folgendermaßen abgespielt:

Nachdem die englische Armee in Kut el Amara ihre
Lebensmittelvorräte aufgebraucht hatte, erwartete sie, daß ent-
weder ihre Landsleute oder ihre Verbündeten ihr zur Hilfe
kommen würden. Das englische Kabinett, das die Lage der
Belagerten sehr genau kannte, sandte dem Führer des eng-
lischen Expeditionskorps im Jrak Befehl über Befehl, um
ihn zur Eile anzutreiben, damit er die Stellung unserer
Trupven bei Felahie. koste es. was es wolle. angreife und
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durchbreche, um der Armee des Generals Townshend Hilfe
zu bringen. Die in unseren letzten amtlichen Berichten ge-
meldeten englischen Angriffe, die unter ungeheuren Verlusten
an dem heldenhaften Widerstande unserer Truppen scheiterten,
zielten sämtlich auf eine Befreiung Townshends bin. Da
die Engländer merkten, daß sie den Widerstand der Türken
nicht brechen und ihnen ihre Beute nicht streitig machen
könnten, stellten sie ihre Angriffe auf Felahie ein. Sie ver-
suchten dann mit allen möglichen Mitteln, den belagerten
Platz mit Lebensmitteln zu versehen. Sie warfen zuerst
Säcke mit Alehl aus den Flugzengeu herab. Aber
unsere Waffen zerstörten auch diese Hoffnung der Eng-
länder. Unsere Kampfflugzeuge begannen diese alten feind-
lichen Flngzeuge eins nach dem andern abzufchießen. Der  
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Feind griff zu einem anderen Mittel. Er versuchte
unter dem Schuhe der Nacht ein mit Lebensmitteln be-
ladenes Schiff in die Festung zu bringen. Aber unsere alle-
zeit aufmerksamen Truppen bemächtigte-n sich dieses Schiffes,
das Hunderte Tonnen von Lebensmitteln barg. Dem
General Townshend blieb keine Hoffnung. Er war ebenso
überzeugt. daß das Versprechen des rufsifchen, in Persien
kämpfenden Generals, ihm in Kut el Amara binnen kurzem
die Hand zu reichen, nichtig fei. Am 26. April wandte sich
General Townshend an den Oberbefehlshaber unserer Jens-
Armee und ließ ihn wissen. daß er bereit sei, Kut el Amara
zu übergeben, falls ihm und seiner Armee freier Abzug ge-
währt würde. Es wurde ihm geantwortet, daß ihm kein
anderer Ausweg als der der bedingungslosen übergabe
bliebe. Der englische Oberbefehlshaber machte dann neue
Vorschläge. Sei es, daß er nicht die günstige Lage unserer
Armee kannte, oder daß er glaubte, die türkifchen Führer mit
Geld gewinnen zu können. bot er uns an, alle seine Ge-
schütze und eine Million Pfund Sterling zu übergeben Man
wiederholte ihm, was man zuerst geantwortet hatte. Tini-mes-
hend ließ darauf wissen. daß er dies dem Oberbefehishaber
der englischen Jrak-Armee melden würde· Dieser befand sich
aber sehr weit entfernt, um ihm helfen zu können. Verschließ-
lich Townshend alle Hoffnung verloren hatte. so übergab er
sich mit der gesamten englischen Armee von Kot el Amara
dem Befehlshaber der siegreichen türkischen Armee. Die bis-
herige Zählung ergibt, daß 5 Generale, 277 brilische und
274indische Ofsizicrc und 13300 Soldaten zu Gefange-
nen gemacht worden sind. Die Aufgabe unserer Trupoen be-
stand auf der einen Seite darin, die Ausfallsversuche zu ver-
hindern, auf die man seitens des belagerten Feindes jeden
Augenblick gefaßt war, der sich in mit allen Mitteln der
modernen Technik furchtbar verfchanzten Stellungen befand,
andererseits sollten sie ebenso die wiederholten heftigen An-

griffe des Feindes abweisen, die jeden Tag im Hinblick auf

den Entfatz von Kut el Amara stärker wurden. DenLeib
bis zur Hälfte im Sumpf undim Kampf mit allen Schwierig-
keiten der Jahreszeit und des Klimas, so habenunsere Sol-
daten ihre Aufgabe erfüllt. Sie können aber auch mit vollem

Recht auf ihren glänzenden Sieg stolz fein. de-: sie soeben
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friedensvropagancla in England.

Jn Salford tagte die Jahresversammlung der dritt-
schen Sozialistenpartei. Es kam zum Streit zwischen den
Kriegsanhängern und den Friedensfreunden. 30 von den
anwesenden 150 Delegierten verließen die Versammlung.
Die zurückbleibendeMehrheit nahm eine Resolution für
eine sozialistische Wedenspropaganda an. Die ausschei-
dende Minderheit bildete eine neue Organisation

Die unabhängige Arbeiterpartei tagte in New Castle.
Der Abgeordnete Jowett sagte unter Beifall, die Arbeiter-
partei würde den Krieg noch heute durch Verhandlungen
beenden, wenn sie es könnte. Die Versammlung nahm
einstimmig eine Resolution an, die unter anderem befugt,
daß der Ausfiihrende Ausschuß mit allen Mitteln eine
energische Kampagne für Beendigung des Krieges durch
Frsiedensverhandlungeu betreiben sollte. Abgeordneter
Snowden sagte, die letzten Reden des Reichskanzlers hätten
gezeigt, daß jetzt nichts zwischen Deutschland und England
stände, was das Opfer weiterer Menschenleben wert wäre
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Rulsilche Niederlage am Kauhal’ue.
Die Nussen haben bei dem Versuch, mit dem linken

Flügel ihrer Kaukasusarmee gegen Bagdad vorzudringen
und über den Kleinen Taurus hinweg die Türken in
Mesopotamien zwischen zwei Feuer zu bekommen, eine
schwere Schlappe erlitten. Der türkische Heeresbericht vom
27. April meldet:

Dis-: der liankasnssrout haben seindlichc Truppen, un-

gefähr eine Brigade, aus drei Einheiteu zusammengesetzt-
am 25 April unsere Stellungen anf dem rechten Flügel

im Gebiete des Ortes Suec-im unmittelbar südlich von
Bitlis angegriffen; der Angrisf dauerte acht Stunden.
Bei seinem Vorgehen wurde der Feind in einer Ent-
sernnug von 300 Mctcrn von unserer Stellung von uns
seinerseits angegriffen, so dass sein Angrifs scheiterte, und
unter großen Verlusten zwei Kilometer weit nach Norden
zurückgetrieben.

Bitlis liegt südwestlich vom Man-See —— JmZentrum
der Kaukasusfront herrschte Ruhe, auf dem linken türkischen
Flügel wurde ein russifcher Angriff im Abschnitte von
Dschewislik in der Nacht zum 26. April verlustreich ab-
gewiesen.

Das Treffen am SuezisKanaL
Während die Engländer behaupten-, die Türken aus

der Gegend von Katia, 45 Kilometer östlich des Suez-
Kanals, vertrieben zu haben, wiederholte der türkische amt-
liche Bericht in Ausführlichkeit die bereits gemachten
Melduugen, daß die Engländer dort eine schwere Nieder-
lage erlitten haben. Nach Aufreibung von einer vor-
geschobenen englischen Schwadron wurden die befestigten
Stellungen und das Lager von Katia fast völlig zerstört,
der größte Teil der Befatzung getötet und der Rest zur
regellosen Flucht gegen den Kanal gezwungen. 23 englische
Offiziere und etwa 800 Soldaten wurden gefangen-«
genommen-

Rulsilebe Niederlage am Naroez-See.

Großes Hanvtguartier, 29. April-

Südlich des Icarus-Sees machten unsere Erinnern

gestern einen Vorstoß, um die am 26. März zurückge-
wonneuen Beobachtungsftellen weiter zu verbessern. über
die vor dem 20. März von uns gehaltenen Gräben hinaus
wurden die russischen Stellungen zwischen Staiiarocze nnd

Gut Stachowee genommen. 5600 Gefangeue mit 56 Offi-
zieren, darunter vier Stabsosfiziere, ein immun,
28 Maschineugewehre. 10 Mineuwerser find in unsere Hand  

gefallen. Die Russen erlitten außerdem schwere blutige Ver-
luste, die sieh bei einem nächtlichen in dichten Massen ge-
führten Gegenangrisf noch stark erhöhten. Der Feind ver-
mochte keinen Schritt des verlorenen Bodens wieder zu
gewinnen

I

Der Vier-verband verübt Bombenattentate.

Da die sonstigen Mittel nicht ausreichen, scheinen jetzt
die Beauftragten des Vierverbandes in Griechenland durch
Bombenwürse ihre Zwecke fördern zu wollen.

Auf der Treppe der bulgarischen Gesandtschaft in
Athen cxplodierte in letzter Nacht eine Bombe. Sie riß
ein Loch von 40 Zentimeter Tiefe und 80 Zentimeter

Breite. Die Explosiou war außerordentlich stark, sämt-
liche Fenster der Gesandtschaft und der Häuser in der
Umgebung wurden zertrümmert. Eine zweite Bombe, die
nicht zur Explosiou kam, ist von der Polizei befehlagnahnit

worden.

Allgemein scheint die Meinung zu fein, daß das Attentat
von der Ententefeite angestiftet sei. So sagte der bulga-
rische Gesandte zum Athener Vertreter des »W. T. B.«,
er halte es. für ausgeschlossen, daß der Anschlag von
Griechen verübt worden sei. Und die Athener Behörden, so
wird weiter gemeldet, treffen große Vorsichtsniaßuahmen, um
neue Ruhestörungen durch die der Ente nt e n a be steh ende
Kr eise zu verhindern. — Man sollte irLondon anfragen,
ob diese Art derVeeinslnssung Neutraler auch in das Rüst-
zeug des Krieges »zum Schutz der schwachen und kleinen
Staaten« gehört, den England angeblich führt.

‚k

Ein neuer englischer lieb-ergriff
Der ,,Berner Bund« meldet aus Salouiki: Die englische

Kavcillerie verhaftete in dem Bahnznge nach Serres den
deutschen Konsul in Drama unter der Beschuldignng der
Spionage Er wurde in Salouiki auf einem englischen
Dampfer eingefchifft.

O

General Mahon wird nicht empfangeul

Der Befehlshaber der englischen Trnppeu tu Salouiki,
General Mahom hatte eine Andicuz beim König Konstantin

nachgesucht, um mit diesem über die schwebendeu Streit-
fragen zu beraten. Die Regierung teilte dem Gesandten
mit, dass der König nicht in der Lage sei, mit General
Piahou über die militärisehen und noch weniger über die

diplomatischen Fragen zu sprechen.

Danach muß sich in Athen tatsächlich manches gewendet
haben. Denn noch vor einem Monat ivurde derselbe
General vom König Konstantin empfangen und besprach
sich mit ihm länger als eine Stunde.

Das Märchen von der „großen“ beruenarmee.
Bclgrad, 30. April.

Viel Geschrei, wenig Wolle —- dieses Wort scheint die
beste Beurteilung der in den letzten Tagen so oft er-
wähnten ,,neuaufgestellten« Serbenarmee zu fein. Zu der
Erklärung des serbischen Ministerpräsidenten Paschitsch, daß
die serbische Armee noch 200 000 Mann zähle, schreiben die
»Belgrader Nachrichten«:

»Jn Wirklichkeit besteht die serbische Armee aus herab-
gekomtnenen und durch Seucheii dezimierten Flüchtlingem
deren größter Teil vor kurzem wegen einer stattgehabten
Meuterei nach Biserta transportiert wurde, während ver-
einzelte Gruppen in den Juternierunaslaaern der Entente
unter-gebracht sind und hungern müssen. Diese Armee zählt
alles ins allem 20 000 Mann, und ist, wie Paschitsch selbst
bemerkte, mit allem Erforderlichen versehen, außer mit
Uniformen, Munition und Waffen.

I

Oberleutnant Bölehes fünfzebnter Luftfieg.
Großes Haupte-untersu- 2. Mai.

Wie- uaehträglich gemeldet wurde, ist am 30. April je

ein srauzösisches Flugzeug über der Feste Chaume westlich
nnd über dem Walde von Thierville südweftlich der Stadt
Verduu im Luftkainpf zum Absturz gebracht worden. Gestem

schoß Oberleutuant Bölcke iiber dem Pfefferrükken sein fünf-:
zehntes, Oberleutnaut Frhr. v. Althaus uördlich der Feste-
St. Michel sein fünstcs feindliches Flugzeug ab.

I

Luftangriffe am Rigaiseben Meerbul'en.
Amtlich. WTB. Berlin, 2. Mai-

Am l. Mai wurden die uiilitärischcn Anlagen am
Moonsuud und von Pernau von einem Marinelustsehiff mit

gutem Erfolg angegriffen. Das Lastschiff ist unbeschädigt ge-
laudct. Gleichzeitig belegte ein Geschwader unserer See-
flugzeuge die uiilitärischeu Anlagen und die Flugstation von
Papenholm auf Oesel mit Bomben und kehrte unversehrt

zurück. Gute Wirkung wurde beobachtet.
Ein seindliches Flugzeuggeschwader wurde an dem-

selben Tage gegen unsere Marineanlagen in Windau an-
gesetzt, mußte aber, durch die Abwehr gezwungen, unver-
richteter Sache zurückkehren «

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Der Moonsund bildet eine Verbindung vom Rigaischen

nach dem Finnischen Meerbusen. Er liegt zwischen der der
großen Jnsel Oesel nordöstlich vorgelagerten kleinen Jnsel
Moon und dem Festlande und findet seine Fortsetzung zwischen
den nördlich vonOesel belegenen Jnfeln Dagä und Worms.
Pernau liegt am gleichnamigen Fluß an einer tief· ein-
schneidenden Bucht an der »Nordostieite des Rigaischen
Meerbusens. «

Luftangriff auf ein rul’l’il‘cbes Seblachtlcbiff.
Jm Meerbufen von Riga.

Amtlich. WTB. Berlin, 28. April.
Am 27. April haben drei deutsche Flugzenae das



rusfische Linicnschiff »Slaiva« im Rigaiseheu Meerbufen mit
31 Bomben beivorfen. Mehrere Treffer und Braiidwirkuug

sind einwaudfrei beobachtet worden. Trotz heftigster Be-

schießuiig sind sämtliche Flugzeuge unversehrt zurückgekehrt

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Das riissische Linienschiff »Slawa« ist 1903 erbaut,
hat eine Verdräiigiing von 13780 Tonnen, und ist u. a.
mit vier 80,5 Zentimeter-Geschützen bestückt. Es hat im
Frieden eine Benianiiuiig von 825 Mann.

Sin englisches (l-ßoot verleimt.
« Der Chef des Admiralstabes der Marine verbreitet
durch W.T.B. die folgende amtliche Mitteilung:

Am 25. April ist das englische llsBoot ,,I«) 22« in der
südlichen Nordfee durch unsere Streitkräfte versenkt worden.

Zwei Mann gerettet nnd gefangen. — Ein ll-Boot erzielte
an demselben Tage und in derselben Gegend auf einen eng-
lifcheii Kreuzer der ,,Aretl)usa«-Klasse einen Tot-pedo-Trefser.

Das verseiikte englische U-Boot „E 22" war wohl mit
das neueste, über das die englische Flotte verfügte. Von
der ganz modernen E-Klasse waren bis zum Jahre 1914
nur 18 Boote fertiggestellt. Sie besitzen einen Wasser-
verdrang von 730 bis 825 Tonnen. Auch die Kreuzer der
»Arethufa«-Klasfe sind hochmoderne Schiffe, in den Jahren
1913 und 1914 erbaut. Sie verdrängen 8560 Tonnen,
haben eine Schnelligkeit von 29 Knoten und eine Friedens-
besatiung von 400 Mann, die im Kriege sicherlich auf 500
Köpfe erhöht sein Dürfte.

i sen-WH-
Auf Mitten gelaufen.

Die englische Admiralität teilte mit, daß das Flagg-
schiff »Rusfell« im Alittelmeer auf eine “Mine gestoßen
und gesunken ist. 124 ”kann werden vermißt, 676 wur-
den gerettet. .

Auf der ,,Rusfell« hatte Admiral» Freemantle seine
Flagge gesetzt. Er sowie 22 Osfiziere sind gerettet. Das
Linienfchiff »Russell« lief am 19. Februar 1901 vom
Stapel. Es hatte 14220 Tonnen Wasserverdrangung, war
mit vier 30,5-Zentimeter-, zwölf 15,2-8entimeter- und
zwölf 7,6-Zentimeter-Kanonen bewaffnet· und hatte vier
Torpedolancierrohre. Seine Geschwindigkeit betrug
191j2 Knoten. —- Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, dafs
am Untergang der »Rusfell« nicht eine Mine die Schuld
trägt. sondern ein Torvedo eines deutschen U-Boots.

Dem Flaggschiff des Admirals Freemantle, das· vor

wenigen Tagen im Mittelmeer versank, angeblich weil es
auf eine Mine gelaufen war, sind schnell zwei« weitere
englische Kriegsfahrzeuge gefolgt. Aus London wird amt-
lich gemeldet: .

Die bewaffnete Sucht „Qlegufa“ und der Minenleger

,,Nasturtinui« find im Mittelmeer auf Minen gelaufen und

gesunken. Die Offiziere beider Schiffe wurden gerettet.

Von der Manuschaft werden sechs Mann von der

,,Aegnsa« und sieben Mann vom »Nasinrtium« vermißt.

Die schon .bei der Versenkung des englischen Flagg-
schiffs aufgetauchte Vermutung, daß deutsche Unterseeboote
die Hand im Spiel hatten, wird durch die neuen Verluste
bestärkt. .

Aus Notterdain wird über das eigenartige Schicksal

des holländischen Danipfers ,,Maashaven« berichtet: .

Der Dampfer ,,Maashaven«, der vor der englischen

Küste auf eine Mine stieß, jedoch in einen Hafen ge-

schleppt werden konnte, trat am Dienstag nach not-

dürftiger Reparatnr, geschleppt von den Dampfern

»Noordzee« und »Poolzee«, die Rückreife nach Rotterdam
an. Mittwoch früh stießen ,,Maashaven« und ,,Pool-
see-« auf Minen und versanken.
Der Schlepper »Noordzee« ist» mit den geretteten

Mannschaften im Neuen Wasserweg eingetroffen.

Beim Gjedser Leuchtfeuer sank der kleine norwegische
Dampfer »Stroemoner« (241Tonnen), nachdem er auf eine
Mine gelaufen war. Die Besatzung wurde von einem deutschen
Hilfskreuzer aufgenommen und nach Warnemunde gebracht.
Der norwegische Dampfer suchte trotz der in den »Rech-
richten für Seefahrer« erlassenen Warnungen und ‚uns
geachtet der Warnungsschusse und Signale des Hilfs-
kreuzers das gefährdete Gebiet zu passieren. ;

Der Daimifer »Roß« ist gesunken; elf Mann von der

Besatiung sind gerettet. —- Anscheinend handelt es sich um

einen 872 Brutto- Register-Tonnen großen Glasgower

Dampfer, von dem vor einigen Tagen ein Boot treibend
gefunden wurde. . -. -

Neue leVvotsVeiite.

Trotz aller Nachforschungen des Vierverbandes «nach
den Schlupfivinkeln der deutschen its-Boote im griechischen
Meer will die deutsche ,,U-Boot-Pest« vor Saloniki nicht
verschwinden. Das in Saloniki vom General Sarrail
unterdrückte Blatt ,,Nea Alithia« berichtet in feiner letzten
Ausgabe:

Ein deiitsches Unterseeboot hat vor Kara Burnu ein
großes Traiisportfchiff tot-pediert. Das ist der zweite Fall
im Hafen von Saloniki.

Zum ersten Male drang am 12. März ein deutsches
U-Boot in den von zahlreichen Kreuzern und Torpedo-
booten bewachten und durch Mitten- und Kettensperren
umhegten Hafen von Saloniki ein und vernichtete ein
Transportschiff. Außerdem ist, wie erinnerlich, auch bei
Prevesa, an der griechischen Westküste, ein feiiidliches Trans-
portschiff von einem deutschen U-Boot torpediert worden.

Das türkische Hairptquartier meldet: Uniere ynterseei
boote jagten in den letzten Tagen an den Kusten des
Schwarzen Meeres drei Dampfer auf den Strand, zer-
störten einen von ihnen durch ihr Feuer vollstandig und
versenkten ferner vier Segler, die mit Vorraten beladen
waren. Nordwestlich der Stellung von Sohum wurden
unsere Unterseeboote von der Kustenstadt Socha aus be-
fes-offen Die genannte Stadt wurde darauf ebenfalls be-
isctivsseir
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Die englischen Dampfer »City of Lucknow'« (3669
Tonnen) und »Hendpiil)all«« (3994 Tonnen) sowie das
Fischerfahrzeug ,,Bleffing« wurden versenkt.

Wie Reuter behauptet, ist der britische Dampfer
»Jndustry«vvn einein U-Boot versenkt worden. Die Besatzung
sei in offenen Booten 120 Meilen m der nächsten Küste
im Atlaiitischen Ozean zurückgelassen und von dem ameri-
kanischen Dampfer »Finland« aufgenommen worden. Der
Dampfer »Jndustrv« befand sich angeblich auf bem Wege
nach einem Haer in den Vereinigieu Staaten —- Ferner
soll der dänisihe Schoner »Cbristiaa' torvediert worden
sein« Er dürfte Bauiuvare gerührt

Erfolgreiches Seegefecht an der Doggerbank.

Ein weiteres anitliches Telegramin unseres Admiral-
stabes, das durch W.T.B. verbreitet wird, meldet uns
einen weiteren Erfolg unserer Marinestreitkräfte im Kampfe
mit der englischen Flotte.

Jn der Nacht vom 26. zum 27. April wurden von
Teilen unserer Vorpoftenstreitkräfte auf der Doggerbank
ein grösseres englisches Bewachnngsfahrzeug ver-
nichtet und ein eiiglifcher Fischdaiiipfer als Prise
aufgebracht.
Die englischen Blätter versuchen die deutschen Erfolge

zur See in geivohiiter Weise zu verkleinern nnd behaupten,
daß bei dem Gefecht vor Loiveftoft und Yarmouth die weit
unterlegenen englifehen Kreuzer den Deutschen hart zu-
gesetzt und sie stark beschädigt hätten. Dem steht der deutsche
Bericht gegenüber, daß sämtliche deutschen Schiffe völlig
unbeschädigt zurückgekehrt sind .

si.-Its «-

Haiidelsdampfer gegen «IJ-Voot.
Über die Versenkung des bewaffneten englischen

Dainpfers ,,Goldniouth« am 31.März wird von zuständiger
Stelle folgendes mitgeteilt:

Die Befatzung des Danipfers wurde zunächst durch
Signal zum Verlassen des Schiffes aufgefordert. Da der
Dampfer diese Aufforderung unbeachtet ließ, wurde ein
Warnungsfchuß gefeuert. Hieran eröffnete der Dampfer
sofort das Feuer auf das U-Bovt. Es eiitfpann sich ein
halbftündiges Verfolgungsgefecht, in dessen Verlauf der
Dampfer acht Treffer erhielt. Alsdann verließ die Be-
fatzung das Schiff, das darauf versenkt wurde. Von der
Befatzung, deren Leben der Kapitän in Befolgung der-
Auweisung der englischen Admiralität rücksichtslos aufs
Spiel gesetzt hatte, ivurde ein Mann schwer verwundet.
Die Gefchütze des Danipfers wurden durch zwei Matrofeu
der englischen Kriegsinarine bedient.

Der Kapitän des Dampfers, der es unternommen
hatte, ein deutfches Kriegsfahrzeug aiizugreifen, ist als
Gefangener eingebracht. s

O

ein bolländil’cbes Kriegsschiff verleimt?
Amsterdam, 27. April.

Das sozialdemokratische holländifche Blatt ,,Tribuiie«
beschäftigt sich mit der bekannten holländischen Aufregung
vom 31. März und gibt dazu die folgende Erklärung:

Der Zustand war am 31. März so kritisch, weil von
englischer Seite irrtümlich ein niederländisches Kriegsschiff
in den Grund gebohrt worden war. England hat sich
sofort veranlaßt gefehen, vollständigen Schadenersatz zu
leisten. Die Beinannung des Kriegsschiffes wurde sofort
mild) Jndien geschickt, damit alles vorläufig geheim bleiben
so e.
Als Zeugen für diesen Bericht führt die ,,Tribune«

ein Mitglied der Besatzung des holländischen Dampfers
,,Breda« an, der auf der Heimfahrt in der Nordfee „Mehr:
wärtigkeiten durchgemacht habe, die von so eingreifender
und wichtiger Art sind, daß sie sich im Augenblick nicht
zur Veröffentlichung eignen“! Die holländifche Regierung
dürfte zu den Behauptungen der »Tribune« nicht schweigen
Türmen, um so mehr, als man dieser in weiten Volks-
kreisen Glauben schenkt.
 

Jm Lani‘oieum.
Langia-m rollt der Zug auf Bahn-hin Profit-m ein.

Dort soll die berühmte Zerenivnie vorgenommen werben!
Der Weg von der Ankunfts- zur Wetterfahnen-sie ist
sorglich behütet, auf daß keiner vom rechten»Bsade weiche.
Er führt über die ,,Saniernngsanstalt« S.‘ßrmtfen, wie das
Laufoleum schainhaft dienstlich heißt.

Da muß jeder durch, der hier der Straße kommt.
Niemand darf vorüber, ob er »welche« hat oder nicht. Wer
auf dem Wege nach der Heimat über die Grenze will, muß
die vorgeschriebene Reinigung über sich und seine Haue
ergehen lassen. übrigens, was soll man sonst des Nachts
in Prostken anfangen? Unser Transpvrt kommt um 10 Uhr
abends an, und erst um 4 oder 5 Uhr morgens geht er
weiter. Soll man als Gespenst di Ich die Riiinen des von
den Russen niedergebramiten und gesprengten Bahnhqfs
irren? Wenig verführerisch; außerdem würde es·wadr-
scheinlich zu ernsten Meinungsverichiedenheiteiz mit irgend-
einem Posten führen! Es hilft nichts; die sechs erfunden Auf-
enthalt sind eben für den Akt der Entlausung bestimmt und
für nichts sonst. Wer es zum erstenmal durchmachen soll,
fragt sich neugierig, wie das wohl werden wird's Man
hat eine unbestimmte Vorstellung oen Siedehitze in»Ve»r-
binduiig mit verdünnter Luft, in der alles tierische Erweiß
gerinnen und so alles Leben zerstört werden fell. Sehr
einleuchtend; nur, wie kommt es, daß nur dasUngeziefer
draufgeht, man selbst aber nicht? Schließlich ist doch der
eigene Heldenleib auch aus Eiweiß aufgebaut? Nun, es
wird sich finden. Vorwärts marfchl

Die Artilleristen sind längst angetreten, und festen
Tritts ooranmarfchiert. Die Offiziere werden von dem
diensthabenden Oberarzt der Anstalt gebeten, ihnen zu
folgen. Sehr einfach; erst geradeaus bis zum anderen
Ende des Bahnhofs, dann links, dann rechts, dann wieder
ein klein wenig geradeaus, und dann die dritte Baracke
links. Es ist stuckenduster, der Regen pladdert, daß es  

eine Art hat und ein eiskalter Wind pustet von Nußlaiid’
herüber Ab und zu flattert ein Lümpchen in den letzteiiZügen
Es brennt nur der Ordnung halber; das Spenden vvn
Licht hat es längst aufgegeben. So stolpert man
über die Geleise des Rangierbahnhofs durch seen-
artige Pfützen vorwärts, an endlosen Zügen entlang und
dann vorüber an dein ausgebranntcn Gemäiier. Schließ- «
lich tauchen die Varacken auf. Ein vollständiges Lager;
mächtige, hohe, viereckige Kästen aus beneidensivert blankem
Tannenholz, mit breiten, schnurgraden, leider nur ganz
aufgeweichten Gassen dazwischen. Eine ganz gewaltige
Anlage, angesichts deren die Riesenmaße dieses Krieges
wieder einmal unmittelbar an einen herantreten Was
Wunder! Was brandet hier nicht von Trupven hindurch,
besonders, wenn wieder einmal größere Verschiebungen im
Gange sind! Natürlich ist es nicht ganz einfach, die ,,dritte
Varacke links« zu finden. Doch endlich winken die
Jiischriften ,,Offiziersbad« und ,,Eingang«. Da ift’s!
Hinein also.

Wohlige Wärme und eine Fülle von Licht schlägt uns
entgegen. Meine Reisegenoffen sind schon da und unter
tröstendein Zufpruch in weiße Operationsschiirzcn gehiillter
Ehrenmänner dabei, sich zu entkleiden. Was sie ablegen,
nehmen die Bademeister mit erstaunlicheit Fixigkeitssau fiel).
Was in den Taschen ist, bleibt darin, mit Ausnahme der
Metallsachen.

»Die Brieftasche mit dem SBapiergelb auch?“
»Jawohl! Papiergeld ganz besonders-. Ader das

Portemoniiai auch."
»Soll ich vorher nachzählen«s«
,, licht nötig. Hier kommt nichts weg!“
Die Uhr kommt in einen besonderen Beutel, der im

nächsten Augenblick durch eine Klappe verschwunden ist.
Zu meiner Beruhigung höre ich, daß sie wenigstens nicht
mit entlaiist wird. Sie wird nur verwahrt.

Jch erhalte für meine sämtlichen Sachen eine Matte
und stehe nun mit nur noch drei Herren im Adamskostüm
da. Die übrigen find bereits unsichtbar geworben. Zwei
der drei sind Leutnants, die ich aus dem Zuge kenne; der
dritte ist über die Leutnantsjahre hinaus. Jch kenne ihn
nicht. Was mag er fein? Major? Oberftiibsarth Ober-
verdachtschöpfer? Vielleicht gar noch was höheres? Gleich-
viel. Wenn einer baden soll, trägt er keine Raiigabzeichem
nicht einmal an der Badehose, wenn er eine an hat. Aber
auch die fehlt uns.

Ein Bad! Also darauf läuft die Geschichte- zunächst
hinaus! Richtig! Wir werden in einen Seiteiigaiig ge- -
beten. Dort tun sich unsere Zellen auf. Das Wasser ist
bereits im Becken, Laken, Seife, Handtuch und Bademantel
fehlen nicht. Ungeahnte Wohltat! S it langen Monaten
sitze ich zum ersten Male wieder in er lauen Flut. Jch
schließe die Augen und träume . . .

Als ich mich dann erhebe und mich in den Bade-
niaiitel hülle, mache ich die Entdeckung, daß die Tür,
durch die ich gekommen bin, von innen nicht geöffnet
werden kann. Dafür ist auf der entgegengesetzten Seite
eine andere mit der Aiiffchrift ,,Ausgaiig" vorhanden
Jntelligent, wie ich immer gewesen bin, verla se ich durch
sie das Lokal. Sie fällt hinter mir ins chloß, und
damit liegt die Badeherrlichkeit hinter mir. Denn auch
hier kann ich nicht mehr zurück. Sie hat zur Ab-
wechslung außen keine Klinke. Ein vollständiges Ratten-
fallenfystem «

Ubrigens ist damit meine persönliche Entlausung be-
reits vollendet. Meine Pflicht ist erfüllt; was ich etwa
noch weiterhin für mich tun will, ist freiwillige Zuwen-
Dung. Nur die Sachen werden den hohen Hitzgeaden und
der verdünnten Luft, von denen mir was geschwenkt hatte.
ausgesetzt; die Menschen nicht. Auf die humane Bestim-
mung ist es zurückzuführen, daß man selbst bei der Sante-
rung am Leben bleibt, etwaiges Ungeziefer aber und feine
Brut draufgehen.

Jch trete in einen geräumigen Speiseraum. Andere
Gestalten im unschuldsiveißen Bademantel sind bereits vor-
handen. Dritte folgen. Auch der ältere Speer, man dem
man nicht wissen kann, ob er Major ift, OW
Oberverdachtschöpfer oder gar General, erscheint Er
jetzt ein Monoele, entpuppt sich im übrigen als Gebetne-er
Jntendanturrat, und bombardiert die Gesellschaft ohne
jede Verwarnung sofort mit einer Hvchflut der am
botenften Witze. .

Es ist urgemütlich. Weißgedeckte Tafel. Zeitungen
liegen ans. Blanke Balkenwande. Kühne Plakate vers
zieren sie Ein mächtigen: Kainin loben überlebeiisarst
Wvlzfcheite knisternd und krachend auf. Eine Kalisto-
vrdonnanz ist da. Und im Nebenraum winkt ein feld-l
grauer Barbier Man kann sich rafieren lassen, die Haare
;fchneiden, sogar manifüren, wenn man ‚will.

Man schlüpft der Reihe nach zu ihm hinein. Dann
bekommt die Ordvnnanz Arbeit. Zu essen gibt es der·
vorgerückten Stunde wegen nur noch Käse und Brei ·zn;
trinken dagegen was man will. Die meisten trinke-a k-?:.i«»ier,j
einer leistet si. Sekt. Mir bringt der Mann einen sehr«
annehmbaren Rotwein. Und um 2 Uhr dufelt langsam
alles ein. »

Um 3 Uhr werden unsere Sachen und das Gepäck
Nummer um Nummer hereingebracht. Hosiannahl Das«
große Werk ist vollendet und es gibt den Entlausungsfcheinj
als Kitegstrovhäe besonderer Art zum Andenken für
spätere Geschlechter ·

Man zieht sich an und schreitet dann zu einer ersten
Jnspektion des Gepäeks Hurral Es ist gut gegangen!-
Die Siegellaikstaiige ist weich geworben und sieht nun aus
wie ein Kerkenzieher Doch weshalb habe ich fie, von
schmutzig-Ein Geiz betört, nicht im Quartier in Bialystvk
zurückgelaisens Der Füllfederhalter ist eingetrocknet Seine
Tinte wird somit keinen Unfug mehr anrichten. Und die
Lyfolflasche im Koffer ist aufgegangen und ihr Jnhalt ist
als Exirasaiiåcruiig in die Wäsche gelaufen. Aber sonst ist

. alles in Ordnung.
Und eine Stunde später geht es als neuer Mensch

heimwärts Auf den Bahnsteig natürlich durch eine Tür,
die mathematisch genau der gegenüber liegt, durch die wir
eingetreten. Denn so will es das Rattenfellensystem.. Und
auch hier kann, wer erst draußen ist, nicht mehr zurück.



Aus sinnt-Z nnd sinnig-end
Auras, den 5. Mai 1916.

* Am Montag, ten 15. b. M., findet hierselbst Jahr-
markt statt.
 

eine—Schieben iurd iieiis tsreiizssevieteir
Allwisser Die Eingemeiiidung Altwassers nach Waldens

burg wurde in der in Breslau abgehalteneii Bezirksausschußfitzung ein-
stimmig abgelehnt.

Brcslam We m gehört die Geldbrieftasche? Vor längerer
Zeit ist im Polizeipräsidium durch die Post eine Brieftasche mit einem
größeren Geldbetrage übersandt worden, ohne daß der Einsender seinen
Namen genannt oder angegeben hat, aus welchem Grunde und zu
welchem Zweck das Geld eingesandt worden ist. Weder der Eiiiseiider
noch der Eigentümer konnten bisher ermittelt werben.

Bisuiarckhiittc. Ein Knabe ertrunken Jii dem Tüinpel
zwischen Königshütte und Bisniarckhütte ertrank der 12 jährige Schul-
kiiabe Kiihnert.

Brieg. Tödlich verunglückt. Der in der Schamottefabrik
beschäftigte Arbeiter Gottlieb Gebel ans Hernisdors geriet zwischen eine
im Gange befindliche Steinwalzetund die aus einem Eisengitter be-
stehende Schutzvorrichtung Als das Walzwerk plötzlich stillstand, eilten
mehrere Leute zur Hilfe herbei. Der Verunglückte wurde aus seiner
Lage befreit, starb aber schon nach zehn Minuten Er hatte beide
Oberschenkel gebrochen, unb es war Herzlähmuiig eingetreten.

Freystadt. Jugendliche Einbrecher. Die 8 und 9 Jahre
alten Schulknaben B. hatten bemerkt, daß der Ackerbürger Schutz einen
größeren Geldbetrag im Spind aufbewahrte. Jn seiner Abwesenheit
drangen sie gewaltsam in die Wohnung und entwendeten 400 Mark in
baruud zwei goldene Uhren. Die Gegenstände, die in einer Sand-
grube versteckt sind, konnten noch nicht gefunden werden

Friedland OS. Ertrunken Der drei Jahre alte Sohn
Rudolf des Fuhrwerksbesitzers Linke von hier fiel in den Mühlgrabeii
an der Töpferstraße. An dem Platze »Am Graben« wurde der Knabe,
nachdem er schon unter mehreren Brücken und Gebäuden hindurchge-
schwommen war, im Wasser bemerkt und leblos herausgezogen

Gleiwitz. Pferde- und Rindviehniarkt. Der letzte Pferde-
unb Rindviehmarkt war mit gutem Pferdematerial und reichlichem
Vieh beschickt. Jnsgesamt waren 872 Tiere aufgetrieben, und zwar
"735 Stück Reit-, Wagen- und Arbeitspferde sowie 175 Stück Rind- und
Jungvieh und 12 Ziegen. Die 5 Reitpferde fanden zum Preise von
3000, 3500 bis 4000 M. Abnehmer. Von 30 Wagenpferden wurden
25 Stück für 1000, 1500 bis 2000 M. verkauft. Mastvieh war nicht
auf den Markt gebracht worden. Von 95 Stück Rindvieh wurden 75
für 600, 800 bis 1200 M. und von 30 Stück Jungvieh wurden 16
für 200, 350 bis 500 M. verkauft. Von den 12 Ziegen wurden 8 für
60 bis 120 M. verkauft. Der nächste Pferdemarkt findet am 24. und
25. Mai statt. — Fliegerftatio n. Jn der letzten Stadtverordnetenss
versammlung kam ein Dringlichkeitsantrag betreffend die Genehmigung
eines Vertrages der Stadt mit dem Fiskus über die Anlage einer
Fliegerftation zur Beratung. Für das Projekt sind Bauten im Werte
von zwei Millionen Mark vorgesehen Das Baugelände ist bereits
gesichert. Die Stadtverordnetenversammliing stimmte dem Verträge zu.

Glpckschütz. Ehejubiläum Das seltene Fest der goldenen
Hochzeit feierte das Rentier Ernst Vogt’sche Ehepaar hierselbst. Das
Jubelpaar erfreut sich noch bester Gesundheit und geistiger Frische.

Gldgau.« Flachsröftaiistalt. Für unsern Kreis ist am Bahn-
hof Klopscheii eine Flachsanbau- und Röstgesellschaft gegründet worden.
Bisher sind 800 Morgen gezeichnet.

»Görlitz. Selbstmord. Das 18jährige Dienstmädchen Martha
Weise warf sich auf bem hiesigen Bahnhof vor einen eintreffenden
Personenzug Das Mädchen wurde überfahren und war sofort tot.
Jn einein bei ihr vorgefundenen Zettel gab sie an, daß sie von ihrer
Stiefmutter schlecht behandelt worden sei und dies nicht weiter er-
tragen könne. —- Fleisihoersorgung. Der hiesige Magistrat gibt be-
kannt, daß bis zum Erlaß einer anderen allgemeinen Regelung der
Fleischversorgung für jede Person in der Stadt Görlitz in der Woche
nicht mehr verbraucht werden darf als: 400 Gramni Fleisch ohne
Knochen, Wurst, Speck oder Rohfett, oder 500 Granini Fleisch mit
eingewachsenen Knochen, oder 700 Gramin Eingeweideteile außer Herz
unb Leber. Kinder bis zu sechs Jahren dürfen nur die Hälfte ver-
brauchen —- Ziicker darf nur gegen Vorzeigung der Brotverbrauchs-
{arte unb für jede Person eine Menge von höchstens 200 Granim
wöchentlich verabfolgt werden. — Falsche Zehnpfennigstücke.
Seit kurzer Zeit sind hier falsche Zehnpfennigstücke in erheblicher Zahl
in den Verkehr gelangt. Die Stücke sind aus Blei angefertigt und
gleichen denen aus Eisen in der dunklen Färbung, find aber weniger
ausdrucksooll in der Prägung und lassen sich mit Leichtigkeit biegen.

Grünbcrg. Zum Bürgermeister gewählt. Polizeisekretär
Gustav Jeuner ist in Rakwitz (Provinz Posen) einstimmig zum Bürger-
meister gewählt worden.

Guhl·au. Ein Einbruchsdiebstahl wurde in der Nacht bei
dem Stellenbesitzer Adolf Gruhl hierselbst verübt. Die Diebe nahmen
außer einigen Anzügen, Wäsche und Betten unter anderem auch fünf
Talerstücke älterer Prägung mit sich. Jn der nächsten Nacht kamen
sie von neuem; sie wurden aber verjagt.

Hirfchberg. Tödliche Unfälle. Dem Gutspächter Geßner
in Boberröhrsdors gingen bei der Feldbestellung die Pferde durch. Er
geriet unter das Ackergerät und wurde so schwer verletzt, daß der Tod
eintrat. —- Das zehnjährige Töchterchen des Gutsbesitzers Schneider in
Wernersdorf fiel in den Bober und konnte nur als Leiche geborgen
werden — Gemeinheit. Bei einer Möbelauktion hierselbst hatte eine
Dame eine Möbelgarnitur gekauft unb sich alsdann für kurze Zeit
entfernt, um Arbeiter zum Wegtransport herbeizuholen Bei der
Rückkehr machte sie die Wahrnehmung, daß der Bezug des Sofas zer-
schnitten und völlig unbrauchbar gemacht worden war. Anscheineiid
hat ein neidischer Mitbieter den schlechten Streich begangen. —- Bahn-
hofsdiebstähle. Auf dem hiesigen Güterbahnhofe wurden umfang-
reiche Warendiebstähle aufgedeckt. Bis jetzt gelang es, 13 Personen
des Diebstahls verdächtig festzustellen

Hultschiw Die FerkelsPreise sinken weiter. Ferkel
waren am letzten Wocheiimarkt in größerer Anzahl zum Verkauf ge-
bracht worden. Während sonst 50 bis 60 Mark für das Stück ver-
langt wurden, bot man diesmal solche mit 30 bis 35 Mark das Stück
an. Die Kauflust war aber trotz dieser Preise schwach, da mit Recht
angenommen wird, daß die Ferkel noch billiger werden müssen

Jaucr. Alle sechs. Ein herbes Schicksal traf die Familie des
Stellenbesitzers Friese in Stanowitz. Ein Sohn, der als Kriegsfrei-
williger im Heere stand, starb schon im Dezember 1914 auf bem öst-
lichen Kriegsschauplatz fürs Vaterland. Vor kurzem erhielt die Familie
die Trauerkunde, daß ein zweiter Sohn auf bem westlichen Kriegsschaa-
platz sein Leben fürs Vaterland hingegeben hat, und nun traf die
Schmerzensnachricht ein, daß der dritte und letzte Sohn den Tod fürs
Vaterland auf den Schlachtfeldern Rußlands fand. Die schwer geprüfte
Familie hat früher schon drei erwachsene Söhne durch den Tod ver- 

b

loren, so daß von sechs Söhnen und einer Tochter nur noch die letztere
deii Eltern verblieben ist.

Kattowitz. Todesfall Der erste Rabbiner der ifraelitischen
Gemeinde, Dr. Jacob thn, ist nach 44 jähriger Tätigkeit gestorben
—- Bei einem Einbruch in die Geschäftsstelle der Singer-Conipa-
nie auf ber LlugustsSchneiderstraße wurden durch Aufbrechen des Geld-
schrankes über 3000 Mark bares Geld gestohlen Mehrere Sparkassen-
bücher ließen die Einbrecher liegen.

flönigßhütte. Schwere Einbruchsdiebftähle. »Ja Chor-
zow ist in eine Wohnung des Hauses Schulstraße Nr. 16 eingebrochen
worden. Es gelang den Einbrechern, einen Geldbetrag von 700 Mark
und eine Menge Goldsachen an sich zu bringen. — Durch einen weite-
ren Einbriich wurden bem Baumeifter Welticke in Piasniki Kleidungs-
ftücke im Werte von 3000 M. gestohlen

Kofcl. Unerhört hohe Preise werden am hiesigen Wochen-
markt für Gänse gefordert. Dziß Liebhaberpreise von 40 bis 45 Mark
für eine Gans gefordert unb, was kaum glaublich erscheint, auch ge-
zahlt werdett, verdient besondere Hervorhebung —- Plötzlicher Tod
eines Geistlichen Pfarrer Oblonezyk in Lenschütz ist einem Gehirn-
schlag erlegen. Früh hat er noch die hl. Messe gelesen, machte dann einen
Versehgang und ist im Hofe zusamniengebrochen Pfarrer O. war 432
Jahre alt, 1900 zum Priester geweiht und seit 7 Jahren Pfarrer in
Lenschütz. Vorher war er Kaplan in Eosel

Landeck. Zu Tode verunglückte hier der Vierverleger
Heinrich Rathinann Er stürzte in einem Logierhaiise durch einen
Lichtschacht mehrere Stockwerke tief ab.

Landcshut. Tödlicher Sturz. Jn einem Grundstück an der
Trautenauerstraße stürzte der Rentner August Jochmaiin über ein
Treppengeläiider aus dem dritten Stockwerk durch einen Lichtschacht
bis in den Keller hinab und blieb dort mit zerschmettertem Körper tot
lie en

g Laut-am Ein eigenartiges Wiedersehen Ein seit längerer
Zeit hier in ber mechanischen Weberei von J. Fränkel beschäftigter
russischer Webnieifter erkannte dieser Tage bei einem Weitertransport
rufsischer Zivilgefangener feinen Vater. Das Wiedersehen war natür-
lich ergreifend. Auf Vorstellung bei der Kommaiidantur des Gefangenen-
lagers erhielt der Sohn die Erlaubnis, seinen Vater einige Stunden
bei sich zu behalten und ihn auch fernerhin ab und zu im Lager zu
besuchen Der gefangene Russe war früher Schuhmann in Lodz. ——
Es gibt wieder Butter in Laubani Eine Besserung der Ver-
hältnisse auf dem Buttermarkt ist in Lauban eingetreten. Am letzten
Markt wurde wieder reichlich Butter zum Verkauf angeboten, so daß
nicht allein sämtliche Buttermarkeninhaber ihr Stückchen erhalten,
sondern auch noch ein kleinerer Posten Butter ohne Marken verkauft
werden konnte. Auch die Molkerei hat jetzt wieder Butter.

Licguitz. Vom Stadttheater. Die Leitung des hiesigen
Stadttheaters übernimmt im Herbst Komniissionsrat Boot-Berlin der
frühere Leiter des Stadttheaters Frankfurt a. O. — Zu den Aus-
tauschgefangeiien aus Rußlaiid gehört »auch Professor Zuchhold
von hier.

Lötvetiberg. Anonhme Briesschreiberei. Eine seit drei
Jahren bestehende anonhme Briefschreiberei bildete die Unterlage zu
einer Verhandlung, mit der sich das Schöffengericht gegen den Handels-
mann August Scholz und dessen 19jährige Tochter Minna Scholz aus
Neundorf-Liebenthal zu beschäftigen hatte. Die Anklage lautete auf
wiffentlich falsche s2lnfchulbignng. Durch die anonhmen Briese waren
Behörden unb Beamte, letztere hinauf bis zum Landrat und Staats-
anwalt, sowie Privatpersonen fortgesetzt belästigt und beleidigt worden.
Das Gericht veriirteilte August Scholz zu einem Monat Gefängnis,
während seine Tochter mit Rücksicht auf das Gutachten des Direktors
der ProvinzialsHeil- und Pflegeanstalt zu Plagwitz gemäß § 51 des
StGB freigesprochen werden mußte.

Lübcti. Eierüberfluß. Während allüberall Eiermaiigel
herrscht und die Eier mit 20 Pfennige das Stück bezahlt werden
müssen, herrschte kürzlich in Lüben Eierüberfluß Hier war das Ei
für 8 Pfennige zu haben, unb trotzdem blieben 220 Schock Eier un-
verkauft.

Mikultschiitz. Ueberschreitung der Höchstpreise Eine
hiesige Butterhändlerin wurde wegen Ueberschreitung der Höchstpreise
um 10—20 Pf. vom Schösfengericht zu 30 M. Geldstrafe oder 10
Tagen Gefängnis verurteilt.

Münsterberg. Suppeiiküche. Der hiesige Vaterländische
Frauenverein wird mit Unterstützung der ftädtischen Verwaltung An-
fang Mai eine öffentliche Suppeiiküche für bedürftige Personen er-
öffnen. Die Verabreichung der Suppe soll alle Wochentage von 11
bis 1 Uhr inittags zum Preise von 10 Pf. erfolgen.

Winskau OL. Eine Ueberraschung Eine Revision der Ge-
treidevorräte in Liigknitz und Sagar hatte den (Erfolg, daß bei einem
Landwirt in Lugknitz im Holzstalle versteckt etwa 13 Zentner Roggen
vorgefunden wurden.

Reiße. Taschendiebin Der hiesigen Polizei gelang die Er-
mittelung einer dreiften Taschendiebin, die im Marktgedränge viele
Opfer fand. Es ist ein vierzehiijähriges Schulmädchen Jn einem
Falle allein halte es ein Portemoiinaie mit 140 Mark Jnhalt erbeutet.

Reineon Ein Hundertjähriger gestorben Jn Königs-
walde starb im Alter von hundert Jahren und sieben Monaten der
Bauerauszügler Johannes Felgenhauer.

Neusatz. Ein verschwuiidener Defraudant. Der Bureau-
gehilfe einer hiesigen Kassenverwaltung, Arthur Hoffmann, der sich
Unregelmäßigkeiten hatte zuschulden kommen lassen, ist verschwunden
Er hinterließ einige Zeilen, wonach er sich das Leben nehmen wolle.

Nicderchrnisdorf bei Waldenburg. Titelverleihung. Der
Herr Minister des Innern hat dem seit 1. März 1915 hier tätigen
Amts- und Genieindevorsteher Otto Klinner den Titel ,,Bürgermeister«,
bem hiesigen 1. Schöffen, Gutsbesitzer Gustav Stephan den Titel »Bei-
geordneter« verliehen.

Nikolai. Blutvergiftuiig An den Folgen einer Blutver-
giftuiig starb im Knappschaftslazarett der Fürstlich Plesfische Materialien-
verwglter ans der Fürsteiigrube Alfred Glombitza, Sohn des Haupt-
lehrers G. aus Kostuchna, im Alter von 23 Jahren Er wollte die
Schneiden einer verrosteten Schere mit aller Macht trennen, dabei fuhr
ihm eine Schneide in die Hand und zerschuitt ihm zwei Finger.

Ohlau. Ertriinken Die 66 jährige Witwe Johanna Kraftzhk
aus OhlausBanmgarten ist infolge eines Unfalles in der Oder er-
truiiken — Verbrüht. Das zweijährige Kind eines Gutsbesitzers in
Köchendorf trat mit einem Beine in einen auf bem Fußboden stehen-
den Topf mit kochendeni Wasser, wobei es sich schwer verbrühte. Trotz
sofortiger Hilfe ist das Kind den schweren Verletzungen erlegen.

Parchwits. Ertruiiken Das sechsjährige Söhnchen des
Amtsrichtcrs Dr. Muth spielte am Wasser, stürzte in dieses hinein
unb ertrani.

Plcf;. Malaria. Jm Kreise Pleß tritt in mehreren Ort-
schaften das Wechselfieber (Malaria) noch immer auf. Jm verflossenen
Jahre wurden 300 Fälle festgestellt. Nunmehr wird die Mückenbrut
getötet werden, wodurch das Auftreten neuer Fälle eingeschränkt
werden soll. ·

Prausnitz. Präparaiidie. Der Unterricht in der hiesigen
Präparandie hat am Donnerstag wieder begonnen. Zu den bereits
am 23. März in den Unterkursus aufgenommenen 15 Zöglingen wur-
den am Mittwoch von 56 Bewerbern noch 15 aufgenommen, so daß
der Kursus wieder ans der Höchstzahl von 30 Schülern besteht. Anf- 

genommen wurden noch u. a.: Wilhelm Schneider aus Kapatschütz,
Max Hoffrichter aus Stroppen und Fritz Krause aus Schawoine. Der
erste Kursus wird zurzeit von 10, ber zweite von 17 nglingen besucht.

Raudtcn. Als ein pflichtvergefsener Beamter erwies sich
der Vorsteher des Postamtes Raudten (1Bahnhof), Postverwalter Julius
Opitz aus Queißen, Kreis Steinau. Er hatte es meistens auf Feld-
postsendungen abgesehen Dieser Vergehen wurde er von einem Post-
asfiftenten und einer Postgehilfin, welche auf demselben Postamt tätig
waren, bezichtigt. Seit September v. J. haben beide Wahrnehmungen
gemacht, daß ihr Vorgesetzter Briespostbunde, die für andere Strecken
bestimmt waren und in Raudten ungeösnet durchgehen sollten, heimlich
an sich gebracht, geöffnet unb daraus Briefe entnommen, diese geöffnet
und wieder geschlossen hat. Jm Dezember setzte der Postasfiftent die
vorgesetzte Behörde von feinen Wahrnehmungen in Kenntnis. Die Er-
mittlungen förderten so viel Belastungsmaterial zutage, daß der Be-
amte sofort seines Amtes enthoben und gegen ihn ein Strafverfahren
wegen Amtsvergehens eingeleitet wurde. Die Glo auer Strafkaminer
hielt ihn für schuldig und verurteilte ihn zu sechs onaten Gefängnis,
sprach ihm ferner auf die Dauer von zwei Jahren die Befähigung ab,
öffentliche Aemter zu bekleiden

Reichenbach. Hundeschlächter und Pferdefleisch. Um
ihren Feiertagsbraten gebracht wurden eine größere Anzahl Familien
durch das Eingreifen der Polizei. Es handelte sich um größere
Mengen Pferdefleisch, das in verschiedenen Haushaltungen in teils
rohem, teils bereits gekochtem und sogar schon eingepökeltem Zustande
beschlagnahnit wurbe. Das Fleisch stammte von einem verendeten
Pferde und war, trotzdem es für den menschlichen Genuß ungeeignet
war, von einem Hundeschlächter in Verkehr gebracht worden.

Reichcnbach OL. Kriegerheimstätten Zwecks Errichtung
von Kriegerheimstätten beschlo die StadtverordnetensVersammlung die
Hergabe von weiteren 12000 uabratmeter Land. Einige der Heim-
stätten sind im Bau schon fertiggestellt. Die Versammlung gab dem
Wunsche Ausdruck, in erster Reihe kinderreiche Kriegerfaniilien zu be-
rücksichtigen Diese sollen aus städtischen Stiftungsfonds Unterstützungen
erhalten.

Rosdzim Eine wenig freudige Ueberraschung wurde
einer hiesigen Frau, die zehn Gänse besaß, zuteil. Als sie in früher
Morgenftunde nach dem Stalle ging, um die Tiere zu füttern, da
war zu ihrem nicht geringen Schrecken nur noch eine einzige Gans
vorhanden Diese trug einen Zettel an dem Halse mit folgenden
Worten: »Liebe Mutter! Heute brauchen wir kein Futter. Gestern
waren wir noch zehne, heute bin ich ganz alleenel«

Rothenbiirg a. O. Erschossen aufgefunden wurde in bem
an ber Kreisgrenze gelegenen Forstrevier Teerofen bei Beutnitz der 34
Jahre alte Rentaintbiichhalter Dumke. Der Beamte war nachts ins
Revier gegangen, um zu pirschen Bei einem Sturze entlub sich das
kGelzvxhr so unglücklich, daß die Ladung die Brust des Mannes durch-
o r e.

Rybnik. Die Jungviehpreise am Schweinemarkt sinken.
Auf dein letzten Schweineinatkt war ein weiteres Nachlassen der Phan-
tasiepreife für Schweine-Jungvieh zu konstatieren Und die kleinen
Ferkel werden sicher noch billiger werben.

Sagan. Ueberschreitung des Höchstpreises Der Bauer-
gutsbesitzer L. in Neuwaldau hatte ein fünf Zentner schweres Schwein
für 700 Mark verkauft und dadurch den Höchstpreis um 122 Mart
überschritten. Er erhielt einen Strafbefehl über 100 Mark. Dagegen
eSrhobf er Einspruch. Das Schöffengericht bestätigte die festgesetzte

tra e.
Scharley. Den Bruder erftochen Der zurzeit im Felde

stehende Arbeiter Malik von hier traf nachts ganz unerwartet auf
Urlaub ein und überraschte feine Ehefrau mit seinem Bruder. Jii
seiner Aufregung zog Malik das Seitengewehr und stieß es dein Bruder
in die Brust. Jn hoffnungslosem Zustande wurde der Schwerver-
letzte nach dem Lazarett geschafft. Malik stellte sich selbst der Behörde«

Schweidnitz. Todessturz. Bei der Rückkehr von einer Land-
fahrt scheute das Pferd des Gefpannes des Gutsbesitzers Förster. Um
sich zu retten, sprang Förfter während der rasenden Fahrt vom Wagen,
schlug aber dabei so wuchtig mit dem Kopfe gegen einen Stein, daß
er schwer verletzt und blutüberströmt in seine Wohnung getragen
werden mußte. Dort ist der Verunglückte nach qualvollem Leiden ge-
storben. — Konkurs. Die mechanische Weberei der Firma
J. Rosentahl, Gesellschaft mit beschränkter Haftpflicht, in Schweidnitz
ist in Konkurs geraten

Scidcnberg. Fleischversorgung. Bis zur anderweitige-i
Regelung des Fleischverbrauchs ist wöchentlich für den Kopf der hiesigen
Bevölkerung ein Pfund Fleisch vorgesehen

Sprottau. Jm Beruf verunglückt. Auf dem Bahnhofe
geriet der Hilfsschasfiier Schütz aus Lissa zwischen die Puffer zweier
Wagen und wurde getötet. —— Ein Einbruch wurde nachts in das
Besitztum des im Felde stehenden Gasthofsbesitzers Kalufche im nahen
Mückendorf ausgeführt. Der Einbrecher plünderte im Gastzimmer die
gesamte Tageskasse, stahl elf Kisten Zigarren und andere Gegenstände.

chft. Ein Einbruch wurde bei der Gärtnersfrau Katharina
Wientzet in Alt Ujest verübt. Der Einbrecher bohrte das Fenster an,
öffnete es und stieg in die Wohnung ein, wobei ihm ein Barbetrag
von 500 Mark in die Hände fiel. Wenige Stunden bereits nach Aus-
führung der Tat gelang es, den Einbrecher in der Person des 18 jäh-
rigen wegen Diebstahls mehrfach vorbestraften Arbeiters Mehlich zii
ermitteln, ber fich bereits auf bem Wege nach Gleiwitz befanb. In
Rudzinitz wurde er, bevor er deu Personenzug besteigen konnte, ver-
haftet. Das geraubte Geld fand man bei ihm vor.

Waldcubiirg. Einschränkung der Geschäftszeit. Vierzig
hiesige Geschäfte haben beschlossen, vom 1. Mai ab ihre Läden in der
Mittagszeit von 1 bis 2 Uhr geschlossen zu halten.

Weißwasser. Fleischversorgung. Die hiesige Gemeinde-
verwaltung erläßt eine Bekanntmachung, wonach auf den Kopf der
Einwohnerschaft und pro Woche 400 Gramm Fleisch ohne Knochen
entfallen —- Schenkungen Anläßlich des 25 jährigen Bestehens
der hiesigen evangelischen Kirche hat Graf Arnim vor kurzem
20000 Mark als »Graf-HermanniArnimiStiftung« überwiesen Die
Zinsen sollen an Ortsarme verteilt werden« Auch die verstorbene Frau
Fabrikbesitzer Gehlsdotf hat der Kirche 2400 Mark geschenkt.

Zaborzc. Beschlagnahme verdorbener Waren Bei
einem hiesigen Händler waren von auswärts Waren in größerer
Menge eingetroffen, bie von der Polizeiperwaltung beschlagnahitit wurden,
weil sie nicht einwandsfrei sein sollten Der Beschlagnahme fielen an-
heim 22 Kisten mit Wurst und Räucherwaren und 37 Kisten mit
Fleischkonserven, bei denen festgestellt werden konnte, daß sie verdorben
unb ber Gesundheit schädlich finb.

 

Lodz. Zwangserziehung zur Reinlichkeit Um der Un-
sauberkeit entgegenzutreten, hat der Polizeipräsident eine Anordnung
erlassen, die folgendermaßen lautet: Alle Personen, die in den Straßen
der Stadt Lodz zerlumpt, verschmutzt oder verlauft getroffen werben,
werben in Zukunft ohne weiteres in Haft genommen, unter Abscherung
des Haupt- und Barthaares eiitlauft und nicht eher wieder entlassen
werben, als bis sie ihre Kleider gereinigt und in ordnungsmäßigen
Zustand versetzt haben. Die entstehenden Kosten werden durch Aufer-
legung von Zwangsarbeiteii gedeckt werben.



Kriege-— SICH Chronik
25. sAlrpril. Ostküste Englands durch deutsche Seestreits

kräfte boschossem Marineluftschiffe bombardieren SIwade
Norwich usw» Dünkirchen durch Flugzeuge bombardiert,
ebenso London Und Ramsgate.

26. s2lpril. Jn den Vogesen drangen deutsche Truppen
in die französischen Stellungen der ersten und zweiten Linie
vor, tellweise bis in den dritten Graben. Es wurden G--
fangene und Maschinengewehre eingebracht.

215. April. An Der Jratfront erbeuteten Die Türken ein

in Richtung Kut el Amara fahreiides feindliches Schiff mit
Proviant und Kriegsmaterial. Am Suezkanal wurden vier
feindliche Schwadronen vernichtet.

27. April. Neue deutsche Luftschiffangriffe gegen die
Hafen- und Bahnanlagen von Margate an der englischen
Oftküste und gegen die Anlagen von Dünamünde.

27. April. Die türkischen Truppen bringen den Eng-
ländevn in. Der Umgebung von Katia, östlich vom Suez-
Kanal, eine heftige Schlappe bei. Vier Schwadronen
englischer Kavallerie werden aufgerieben. Außerdem machen
die Türken etwa 300 Gefangene. — Deutsche Vorposteip
streitkräfte vernichten auf der Doggerbank ein größeres eng-
lisches Wach-Kriegsfahrzeug und erbeuten einen englischen
Dann-sen

» 28. April. An der Westfront erringen die Unsern er-
hebliche Vorteile gegen die Engländer bei Veriiielles, machen
Gefangene und erbeuten KriegsmateriaL

29. April. Nach Mitteilung der englischen Admiralität
ist das Linienschiff »Russell«, Flaggschisf des Admirals Free-

· inmitte, im Mittelmeer auf eine Mine gelaufen und gesunken.
Es ist das zehnte vernichtete englische Linienschisf. —- An der
Nawcz-Front wurden russische Stelluiigen genommen und
dabei 5600 Gefangene mit 56 Offizieren, darunter 4 Stabs-
Offizieren, gemacht. Erbeutet wurden u. a. 28 Maschinen-
gewagte und 10 Minenwei«fer. — Deutsche Lastschiffe griffen
die {Bahnanlagen bei Wenden an der Strecke Dünaburg——-
chzyea an.

30. April. Es ':e seit fünf Monaten in Kut el Amara
eingefchlossene englische Armee des Generals Toivnshend hat
sich den Türken bedingungslos ergeben. 5 Generale, 277
britische und 274 indische Offiziere und 13 300 Soldaten
wurden zu Gefangenen gemacht.

 

Sir Roger Cafemem.
Zu feiner Gefangennahme durch die Engländer.

Jni finsteren Tower zu London, dessen niaueruinragte
Höhe schon so manches edle Blut tranken, sitzt »in einsamer
Zelle ein Mann, den sein nach Freiheit dürstendes Herz
englischen Häschern in die Arme trieb. Sir Roger
Casement sieht seiner Beriirteiluiig als Hochverräter ent-
gegen, weil er dem seit Jahrhunderten von England ge-
knechteten und gemarterten irischen Volk die Erlösung
dringen wollte. Er soll — so behaupten die noch recht
widerspruchsvollen Meldungen über seine Gefangennahme
—- an der irischen Küste in einem Boot gelandet sein,
nachdem ein Schiff, auf welchem er die Waffen zur Volks-
erhebung mit sich führte, gesunken war.

Sir Roger Casement hat, wenn diese Meldungen recht
behalten, den Weg der Gewalt betreten, weil ihn seine Er-
fahrungen mit eiiglischem Geist und englischen -Method-en
daran hatten verziveifeln lassen, auf dem Wege des Rechts
auch nur das Geringste für sein Volk zu erreichen, das
Englands Selbstsucht in jahrhundertelanger, zielbewußter
Unterdrückung zum Hinsiechen verurteilt hatte. Casement
hatte Die beste Gelegenheit, in bezug auf England auch die
letzten Jllusionen zu verlieren. Er hatte den gleißnerischen
Versprechungen, mit denen die englische Regierung die
irische Jntelligenz zu locken pflegte, getraut unD war in
englische Dienste getreten. Lange Zeit vertrat er die Inter-
essen des britischen Weltreichs als Konsul und General-
konsul in Portugiesisch-Ostafrika, im Kongo unD in Rio de
Janeiro Aber er verengländerte nicht, sondern blieb in
seinem Herzen Jre, immer hoffend, feinen Einfluß für
sein geknechtetes Volkstuin einsetzen zu können. Aber
wo und wie er das auch versuchte, sofort stieß er auf den
schärfsten Widerstand und die mit allen, auch den verwerf-
lichften Mitteln arbeitende Feindschaft der englischen Ver-
waltungsmaschine. Schließlich wurden feine Bestrebungen,
die sich auch bei Ausbruch des Welikrieges noch ganz in
den jedem englischen Bürger gewährleisteten lonalen
Formen hielten, den Machthadein in London so unbequem,
daß man ihn versteckt unD oter verfolgte. Er war in
England nicht mehr sicher. Aber auch nach Norwegen,
Don wo er gegen die englischen Wer-bangen in Jrland in
Wort und Schrift tätig war, folgte ihm die englische
Rache. Der englische Gesandte Findlay suchte den Diener
des Gehaßten durch große Summen zu bestechen, um
Casement in die Hände englischer Schergen zu liefern oder,
wenn dies nicht anginge, ihn durch einen gutgezielten
Dolchstich aus dem Wege zu icha'n’en.

Casement sah, wie Englands Krämergier Jrlands
Söhne auf die Schlachtbant in Flakidern und Gallipoli
schleppte, wo sie für ihre Tyrannen gegen das Deutschtum
ämpfen mußten, von dessen Eintreten für Recht und Ge-
rechtigkeit er den Beginn eines neuen Aufstiegs für fein
armes Volk erhofft hätte. Da, zum Äußersten getrieben,
ging er selbst zur grünen Jnsel, um seine Brüder aufzu-
klären und das Joch von ihrem Nacken zu schütteln. Ein
hartes Geschick hat ihm die Gloriola des Befreiers
vorenthalten. Jhm droht ein schmählicher Tod am
Galgen, dem er in derselben Zelle entgegeufieht, wie
der tapfere deutsche Seemaiin Hans Lodh der im Toiver-
hofe unter englischen Kugeln fein junges Leben aushauchte.
Englands Scheelsucht und Verrat hat ihn auf den gefähr-
Eichen Weg getrieben, Englands Krallenfaust wird ihn er-
gingen. Seinem Volk wird er ein Märtyrer sein und
s- ei en-
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Hus Jrlands Leidenszeit.
Von Dr. Maxim. Srliwartz.

Seit acht Jahrhunderten vergießt Jrland, das die Jren
selbst Erin (d. i. Die westliche Jnseh nennen, sein Blut für
seine Freiheit. Als im Jahre 1171 Dermod Mac Murragh,
Fürst von Leinster, dem Stammhäuptling O’Rourke von
Meath die Gemahlin geraubt hatte und vom Oberkönig
Roderich O’Connor von feinen Besißungen vertrieben worden
war, suchte er bei König Heinrich 11. von England Hilfe:
denn seine Gefangene war schön, und er wollte sie nicht
wieder herausgeben. Wieder einmal führte die schöne Helena
Trojas Untergang herbei. Heinrichs Landung war der Be-
ginn der Eroberung des Landes, eines der grausamsten Er-
oberungszüge, Die' Die Geschichte kennt. England wurde mehr
als einmal zurückgedrängt und aufs Haupt geschlagen, aber
es hielt mit zäher Ausdauer an feinen Eroberungsplänen
fest und wollte »Frieden und Ruhe stiften durch völlige Aus-
rettung der Unruhestifter«. Man hat fein Gefühl des Mit-
leids für diese katholischen »Rebellen«. Man entreißt ihnen
ihren Landbesitz, Cromivells Rundköpfe (Spottnarne für die
Puritaner) metieln sie nieder, plündern sie aus, verbrennen
sie unter Psalmengesang, der Protektor läßt sie nach Jndien
schaffen oder pfercht sie in Coniiaught ein, das in Jrland
als eine Art Wildwest verrufen ist-

Stumpfsinnig wie ein vom Unglück betroffener Mensch,
ivagte sich Jrland jahrhundertelang nicht zu rühren. Zwischen
Torfmooren, wo tückische schwarze Wasser lauern, zwischen
sumpfigen Weideplätzen lebte Paddn der Bauer ganz er-
bärmlich von Kartoffeln mit seiner Kuh und seinem Schwein,
»dem Herrn, der die Pacht bezahlt«, wie er es noch heute
nennt: am Abend schliefen Tiere und Menschen gemeinsam
in der Lehmhütte. Hin und wieder empörten sich die halb
verivilderten und vertierten Menschen. Es bildeten sich
Banden, die Weißkindei, die Eichenherzen, die Gleichmacher,
die in weißen Leichenheinden ihrer unheimlichen Tätigkeit
nachgingen; es kam vor, daß man den englischen Verwalter
lebendig briet, noch häufiger, daß man im Stalle seinen
Kühen den Schwanz abschnitt, was als der größte
Schimpf galt.

Langsam arbeitete man an der Wiederaufrichtung des
Landes. Und man glaubte sie nahe, als im Jahre 1780
England alle feine Truppen gegen die amerikanische Revo-
lution verwenden mußte. Jrland stiftete eine {Freiwilligen-
miliz, die bald so mächtig wurde, daß Grattan, »der iiifche
Demosthenes«, die legislative Unabhängigkeit des Landes
fordern konnte. England stimmte scheinbar zu und erreichte
durch rücksichtslose Bestechungen, wie sie in der ganzen Welt-
geschichte nicht ihresgleichen haben, daß das kaum ins Leben
gerufene irische Parlament sich selbst umhrachte und im
Jahre 1800 für die legislative Verschmelzung mit England
stimmte. Aber der Friede dauerte nicht lange: es erhob sich
eine Volkspartei, deren Bestrebungen auf den Widerruf der
Union mit England gerichtet waren, und man hielt Umschan
nach einem Manne, der für das ganze Land sprechen sollte.
Diesen Mann fand man in O’Connell, der der ungekrönte
König seines Volkes wurde. Er ließ sich ins Parlament
mahlen, obwohl er als Katholik nicht gewählt werden durfte:
die britische Regierung war aber schlau genug, gute Miene
zum bösen Spiel zu machen und die Katholiten zu ,,eman-
zipieren«. O’Connell berief Riesenversammlungen, dreißig in
drei Monaten. London ist in begreiflicher Aufregung. Was
wird O’Connell tun? Ein Wink, und die Revolution ist
da . . . Aber O’Connell sagt: »Kinder, gehorcht; es gibt
keine menschlich-« Revolution, die auch nur einen einzigen
Tropfen Menschenblutes wert wäre.«

Ein Viertel der Bevölkerung Jrlands siecht langsam
dahin. Jhre einzige Nahrung, die Kartoffel, fehlt von 1846
bis 1851 beinahe ganz. Die Cholera kommt. Die Land-
straßen werden zu Beinhäusern, und die Kutscher fahren bei
Nacht über Leichen. Leute sinken vor Erschöpfung vor Den
Arbeitshäusern hin, um nimmer wieder aufzustehen. Zu
Millionen wandern die Jren aus, vornehmlich nach den
Vereiiiigten Staaten. die den Nutzen davon haben, Denn Die
Jren kämpfen voll Mut im Sezessionskriege. Beim Friedens-
schluß aber werden sie, Offiziere und Soldaten, aufs Pflaster
geworfen. Mit Bitterkeit denken sie an ihr feines Vater-
land. Wenn sie ihre militärischen Erfahrungen zu seiner
Befreiung verwendetent So entsteht der Bund der Fenier,
dessen Name auf den altirischen Kriegernamen der Fiann
zurückgeführt wird. Man will zunächst Kanada überfallen. Der
Plan scheiterte, da die Patrioten von einem Spion verraten und
verkauft wurden. Sie versuchten nun, den Ausstand nach Eng-
land selbst zu tragen: General Kelln wurde ergriffen, als er
für sich und feine Anhänger aus einem Zeughaus Waffen
holen wollte; seine Genossen übersielen auf der Straße den
Polizeiwagen, der ihn wegschaffen sollte, und töteten einen
Polizisten. Fünf Männer wurden festgenommen und aufge-
knüpft. Das sind die in Jrland hochverehrten »Märti)rer
von Manchester«. Jmmer erbitterter wurde der offene und
heimliche Kampf gegen den englischen Bedrücker, als den
Jren in Parnell ein neuer O’Eonnell erftanD. »Zahlt nicht
Pachtgelder«, sagte er zu den Bauern, ,,laßt euch lieber aus
dem Besitz verdrängen. Und wenn ein Mann einen Pacht-
hof übernimmt, aus dem ein anderer verdrängt worden ist,
müßt ihr euch für immer von ihm fern halten, ihn meiden
und ihn allein lassen wie einen Aussätzigen . , Dieses
Verfahren wurde zuerst gegen den Gutsverwalter Kapitän
James Boykott angewandt (daher der Ausdruck »boykottieren«
für „in Verruf erklären«). Die in Amerika lebenden Jren
schickteii an Parnell fast zwei Millionen Dollars.
Überall gab es Verschwörungen, und man beschloß, gegen
die Pläne der englischen Regierung mit Dynamit vorzu-
gehen. Ein Jngenieur zeigte den geheimen Agenten Jrlands,
wie man mit Explosivstofsen umzugehen habe. Von 1881
bis 1886 gab es bald hier, bald da Bombenexplosionen. Jn
Birmingham entdeckte man eine Nitroglnzerinniederlage, mit
der man ganz London hätte in die Luft sprengen können.
Am 6. Mai 1882 wurden im Phönixpark zu Dublin der
erste Sekretär für Jrland, Cavendish, und der Unterstaats-
sekretär Burke erdolcht. Einer der Mörder verriet die
anderen und wurde deshalb nur zur Deportation verurteilt;
er wurde aber auf dem Schiffe, das ihn ins Bagno bringen
follte. von einem Landsmann erschossen. Wie die Jren dann

bei jeder Gelegenheit ihren Haß gegen England kundgabem
wie sie anläßlich der Niederlage der Engländer am Engeln
Freudenkundgebungen veranstalteten, wie sie sich weigerten.
Der Krönung König Eduards beizuivohnen, wie sie den
Obersten Lvnch, der ein Burenregiment geführt hatte und
wegen Hochverrats zum Tode verurteilt worden man. ins
Parlament wählten, das alles ist noch in so frischer Erinne-»
ruiig. daß wir nicht näher darauf einzugehen brauchen . . z

Der Leiter des Aufftandcs

soll der bekannte Arbeiterführer Laskin fein. Er war
bereits 1912/13 Führer der großen Streikreoolten in
Liverpool und Dublin, bei welchen die streitenden Arbeiter
den Trupp-en regelrechte Schlachten lieferten und ein
weiteres Blutvergießen nur durch das Nachgeben der
Regierung verhindert wurde. Die Aufständischen setzen
sich augenscheinlich aus Svndikalisten nnd katholischen
Natioiialisten zusammen, denen im Juli 1914 infolge der
Bewafinung der protestantischen Ulfterinäimer von Re-
gierungsseite gestattet werden mußte, sich ebenfalls zu be-
ivaffnen. Jni Juli 1914 musterten die katholischen Natio-
nahst-en etwa 26000 bewaffnete Männer in Dublin, Eork
unD anderwärts im Westen und Süden Jrlands aus0
Nach einigen Meldungen soll General Maxivell zur Be-
kämpfung des Aufstandes berufen werden, nach anderen
Lord Kirchener als Vizekönig seine Landslente zur Raison
bringen. Die Revolution hat in den irländischen Kreisen
Amerikas die größte Seiisation verursacht und ein lebs-
hastes Echo gefunden

brach amtlichen Mitteilungen aus London soll der
irisehe Ausstand vollständig niedergeworfcn fein. Die
Rebellen in Dublin haben sich angeblich übergeben, als sie
aus dem brennenden Haiivtpostamt heransgetrieben worden
waren. Die Truppen, die die Ausgänge nach der Sack-
ville-Street besetzt hielten, stellten das Feuer ein. Die
Rebellenführer näherten sich mit der sBarlamentiirflagge.
Man schloß zunächst einen SlüaffenftillftauD. Darauf unter-
zeichnete Pearce, der sogenannte Präsident der provisorischen
republikanischen Regierung, die formelle bedingungslose
Übergabe Alle Kommandenre aller Streitkräfte der Re-
bellen erhielten den Befehl, die Waffen niederzulegen Ab-
schriften des Ubergabeprotokolls werden im ganzen Land
angeschlagen Die auf den Straßen liegenden Leichen
wurden gezählt. Die Gesamtverluste werden wahrscheinlich
nie bekannt werden, aber sie sind zweifellos groß. Es
sollen viele Kinder teils auf Der Straße erschaffen worden,
teils »in brennenden Gebäuden umgekommen fein. Etwa
500 Leute wurden nach England geschafft, doch soll die
Anzahl der Gefangenen viel größer fein.
 

 
Ohne Nummer.

Als die französische Regierung sofort nach Ausbruch
des Krieges sich dahin schlüssig machte, keine Verlustliften
zu veröffentlichen, wußte sie wohl was sie tat: wie stände
es heute mit dem Vertrauen zu ihr und der Kunst ihres
Generalst.abeo. wenn das Volk Tag für Tag hätte nach-
rechnen türmen, wie die männliche Jugend der Republik
zu Hiindekitxvsenden hingeopfert wird, nur damit Herr
SBoiucnre nnd seine lbiitschuldigen die unausbleibliche Ver-
geltung immer ivielizr hineiisschieben können! Dieverbündeten
Staatsmänner cm De: Blei-da sind erst jetzt auf einen ähnlichen
Gedanken verfallen. Verlustliften hat es natürlich in Rußland
auch niemals gegeben; was sollte man auch im Lande der
Analphabeten mit ihnen anfangen. Aber die stark« zu-
nehmende Schulden- und Papiernotenwirtschaft des Reiches
ließ sich an den immer höher kletternden Nummern der
Geldscheine mühelos nachprüfen nnd feftftellen. Nun hat
es die russische s iegiernng plötzlich mit der Scham bekommen,
und um nicht vor ihren eigenen Untertanen wie vor aus-
wärtigen Geldgebern und Geschäftsfreunden erröten zu
müssen, hat sie ansden eben wiederneu her-ausgegebenen Ruheb-
noteii die Nummern einfach unterfchlagen; nur Die Serien
sind allenfalls noch erkennbar, aber die Stiickzahlen sind
und bleiben einstweilen das Geheimnis des Finanzministers.
So kann man lustig darauflospumpen, ohne von der
Offentlichkeit überwacht zu werden, und wir· dürfen ims
schon darauf verlassen, daß, was von dein ruisischen Kredit
an gesunden Zügen etwa noch übriggeblieben war,· in der
angenehm abgeblendeten Dunkelkainmer bald völlig in
Grund unD Boden ruiniert sein wird.

Dieser Zustand hat allerdings für russische Gemüter
keine Schrecken; im Gegenteil, man kann sagen, daß er
ihnen fogar in gewissem Sinne als eine Art Kriegsziel
vorschwebt. Bis zum Kriege war das Zarenreich im
wesentlichen nur an Frankreich verschuldet, 18 bis 20 Mil-
liarden hatte es als getreuer Alliierter geborgt erhalten,
von denen es die letzten in bestimmt vorgeschriebener
Weise verwenden mußte. Inzwischen ist England als
neuer Geldgeber, oder wie es in den brivtischen
Rechenschaftsberichten an das Unterhaus wohlklingend
heißt, als Spender von Vorschüssen hinzugekommen,
und Rußland kann sich schmeicheln, in dieser
Beziehung von den Londoner Finanzgewaltigen mit
Serbien und Montenegro als gleichwertig behandelt zu
werden. Jeder Bittgang des Finanzminifters ‚mit Dem.
Deutfchen Namen führte zu drückenderen Bedingungen,
so daß schließlich der bloße Gedanke an neue ,,Vors»chusse«
von seiten dieses großherzigen Verbüiideten schon ein all-
genieines Griiseln in Petersburg hervorrief. ·Jn der
Duma machte man denn auch aus den Empfindungen,
die sich den Volksvertretern angesichts dieserEntwicklung
der Dinge mehr und mehr aufdrängte, gar kein Hehl. Als
kürzlich wieder einmal von Der Notwendigkeit neuer aus-
läiidischer Sllnleiheu Die Rede war, wurde der Sprecher
von einem hervorragenden Mitgliede der Rechten mit den
ungeduldigen Worten unterbrochen: »Ach was Anleihe,
Unterstützung wollen wir haben l“ Und die Duma stimmte
lebhaft in diese Rufe mit ein. Also so weit ist man
schon in Rußland, daß man es satt hat, den Krieg
gegen die germanische Barbarei mit eigenem Gelde, und
sei es auch mit geborgtem, fortzusetzen. Noch mehr

 



Blut allenfalls, denn das Blut ist billig im Reiche
des Zaren —— aber Die silbernen Kugeln soll nun gefälligst
England hergeben, für das ia im Grunde dieser ganze
zerieg geführt wird. Und es soll sie hergeben ohne Ber-
zinsung und Tilgung zu beanspruchen —- dafür schont es
Ja seine eigenen Soldaten, von denen immer so viel Auf-
hebens gemacht wird, ohne daß der Feind sie ernstlich zu
spüren bekommt. Man sieht, die Lust zum Zahlen ist
den Rusien schon „einigermaßen vergangen, so sehr,
daß sie kein Gefuhl für die Erniedrigung haben,
die sie sich» selbst mit der ersehnten Rolle als
Almosenemvfanger zumuten. Wie wird es erst nach-
herbei ihnen aussehen, wenn die Hoffnung, sich an den
Reichtumern »er»oberter Länder einmal schadlos halten zu
bannen, endgültig geschwunden sein wird. Dann wird es
ihnen auf einen kleinen, und wenn es sein muß auch auf
einen großen Staatsbankrott ganz gewiß nicht ankommen,
und man darf die iiiimmerlose Ausgabe neuer Rubelscheine
vielleicht als eine Art Vorübung für diese gründliche
Finanzreform in spe anfehen, die aller Geldiiot mit
einem Schlagein Ende machen würde.

Bei uns ist es —- natürlich —- anders. Unser Reichs-
tag ubt sich in der Vorbewilligung von Steuern, um
spater, wenn das großeAiifräiimen der Kriegsmilliarden
beginnen foll, ‚auch darin rasche Arbeit leisten zu können.
Und« unsere Reichshaiik, die Trägerin des deutschen Staats-
kredits, halt mit gewissenhaftester Strenge an ihren ge-
sunden Friedensgrundsätzen fest, auf daß kein Riß das Ge-
bäude unserer finanziellen Kriegsriistung zum Wanken
bringe. Dafür brauchen wir weder Vorschüsse noch Sub-
sidien »und werden unseren Gegnern auch auf diesem Ge-
biete uberlegen bleiben, so sehr sie sich auch anstrengen
wogen. uns init ihren silbernen Kugeln zu überholen.
 

Dass Maß ist voll.
Von dem Grundsatz, daß die Armee keine Politik zu

treiben hat, wenn sie ihrer eigentlichen Aufgabe, Schutz
und Schirm des Vaterlandes zu sein, nicht verlorengehen
soll, hat es in diesem oder jenem Lande immer
schon einmal Ausnahmen gegeben; wir brauchen nur
an Frankreich zu denken, das zu Zeiten . der Dreh-
fußvrozesse durch die leidenschaftliche Parteinahme des
Ossizicrkorps fast an den Rand des Abgrundes
geraten war. Auch in Griechenland hat es
Zeiten gegeben, wo die Armee aus ihrer Zurückhaltung
hervortrat, um auf Eiitivickelungen Einfluß zu nehmen,
deren ein verderbenbriiigender Ausgang zu drohen schien.
Das geschah indessen immer nur in Augenblicken hochster
vaterländischer Not nnd nicht, um Sonderinteressen ein-
zelner oder bestimmter Klassen der Bevölkerung zum Siege
zu verhelfen. sondern um die Nation als Ganzes mitsamt
dem jungen Staatswesen, das sie sich nach schiveren Frei-
heiiskämvfen zusammengezimmert, vor niiheilbarem Schaden
zu bewahren. «

Ein solcher kritischer Zeitpunkt ist auch jetzt wieder ge-
kommen. Man weiß, daß die Entente für die von Korfu nach
Saloniki zu befördernde »serbische Armee von der
griechischen Regierung die Uberlassung der Hanptbahnen
des Landes fordert; zur ,,vorübergehenden« Benutzung
selbstverständlich, mit der aber eine gleichfalls nur vor-
übergehende Besetznng der von den Bahnen durch-
schnittenen Landstreckeii Hand in Hand gehen soll. J·n
Athen hat man aber zur Genüge erfahren, daß nur die
Versprechungen und Zusicherungen der Vierverbands-
mächte einen vorübergehenden Charakter tragen; daß sie,
wo man ihnen einmal freie Hand läßt, sich sofort als die
eigentlichen Herren des Landes ausspielen und daß sie gut-
willig keinen Fußbreit fremden Bodens wieder räumen,
den zu betreten man ihnen gestattete. Die Sache hat schon
vor Ostern angefangen; jetzt scheint sie zur letzten Ent-
scheidung reif zu fein. Ministerpräsident Skuludis hat
allen Wiinscheii nnd Vorstellimgen der Ententediplomaten
sein Ohr verschlossen, nnd auch der serbische Gesandte, der
in diesen Tagen noch sein Heil bei ihm versuchte, ist auf
entschiedenste Ablehnung gestoßen. Wie immer in solchen
Situationen suchen England nnd Frankreich den Druck,
den sie ausüben, durch kleine Nebenaktioneii zu ver-
stärken. Die britische Flotte blockiert zur Abwechs-
lung einmal die Jnsel Thafos und bewirkt die Frei-
laffung eines Engländers, der wegen Beleidigung des
Königs Konstantin festgenommen worden war und unter
Beivachung griechischer Gendarmen seiner verdienten
Strafe zugeführt werden sollte; dafür wurden eben diese
Sicherheitsmannschaften auf ein englisches Kriegsschiff ge-
bracht. Eine frechere sBerhbhnung Der Sguveränität des
Landes ist kaum noch denkbar. Die verbiindeten Franzosen
versuchen es zu gleicher Zeit mit giftigen Berleumdungen,
die ihnen ja besser liegen als offene Gewaltanwendnng Sie
nahmen sich die griechische Armee aufs Korn und ließen durch
ihr Athener Depeschenbureau Geschichten verbreiten, wonach
Diefe in ihren Ansichten über die politische Lage des Landes
geteilt sei, einer Besitznahme der Eisenbahnen durch die
Entente also keinen geschlossenen Widerstand eutgegensetzen
werde. Entrüstet erklärte der Kriegsminister diese Aus-
streuung sofort für eine infame Lüge, deren Verbreiter un-
verzüglich vor Gericht gestellt werden fallen. Aber dabei
soll es diesmal nicht fein Bewenden haben. Die allzu durch-
sichtigen Treibereien haben das Offizierkorvs selbst mobilae-

macht. Jn einer jäh aufgeflammten Bewegung hat es sich über
bie Vorgänge im Lande verständigt und feinen Willei
in einer Resolution niedergelegt, die bekundet, daß bis
Führer der Armee entschlossen sind, »für die höchster
Interessen des Landes und des Königs mit voller Kraf;
und Pflichterfüllung bis zum letzten Atenizuge gegen
'eDweDen äußeren oder inneren Feind einzutreten«. Das
edeutet keine Einmischung in politische Fragen, sonderis

ist lediglich als· eine Bekräftigung des Fahneueides anzu-
sehen, die als solche wohl an den Stellen, für die sie bei
stimmt ist, auch verstanden werden wird. Der inneri
Feind, von dem die Rede ist, der unvermeidliche Heri
Venizelos, hat sich in der Tat alsbald zum Wort gemeldet-
er ist natürlich für Gestattung des Triwpeiidurchzugsz alt(
Liebe rostet nun einmal nicht. Aber die Armee bat keiner  
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Zweifel darüber gelassen, daß sie mit Verschwörern geger
Thron und Land kurzen Prozeß machen wird, und so seht
der König selbst und seine Regierung sich am?!) bemühen,
die Erregung im Offizierkorps zu dämpfen, der Schritt-
den es0 getan hat, wird seine Wirkung nicht verfehlen.

Fur Griechenlandist jedenfalls das Maß dessen, was
es sich vom Vierverband bieten lassen kann, ohne zu
seinem willenlosen Vasallen herabzufinken, voll. Die
Stimmung im Heere zeigt auf Sturm. Das ist imme-
der Vorbote entscheidender Wendungen.

nehmen, daß Präsident Wilson z. B. den sherfuch, ein
ganzes Volk mit Frauen, Kindern und Greifen verhungern
in Iaffen, entfchieben als Verbrechen gegen die Menschlich-
Seit verurteilt.
 

 

Von freund und feind.
[Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

50 000 Kulte kommen nach franhreicb.

Paris, 20. April.

Die Blätter bereiten die Bevölkerung auf die Über-
schwemnning Frankreichs mit E-O 000 chinefifchen Kulis vor,
die mit den schonbrraxzzxiszzogenen 10000 oder 20000 Kabnlen
und Anamiten das Wirtschaftsleben der französikhen
Kulturnatiou aiisrkchtzaerhaltm berufen sind. Ein Syndi-
kat hat diese 50m0 Chinesen der Regierung angeboten,
die angesichts des ungeheuren Leiitemangels einwilligte«
daß zunachst 5000 »zur Probe« beschäftigt werden Dürfen.

Die grub?) werben gelegentlich wohl auch zur Hebung
der franzosiichen Rasse beitragen wollen — — —-

Avquith zieht das Dienstpflichtgeketz zur-netzt
London, 28. April.

In der gestrigen Sitzung des Unterhauses brachte der
Präsident der Lokalverwaltung Long das Wehrpflichtgosetz
ein, das einen Teil der von der Regierung am 25. d.-Mts.
Ingekündigten Politik bildet. Das Gesetz begegnete auf
allen Seiten kritischer Stimmung. Infolgedessen zog
Asauith das Gesetz zurück und erklärte, daß er- im Hinblick
auf die durch Zurückziehung des Gesetzes geschaffen-e Lage
in Der nächsten Woche den Entschluß der Regierung mit-

teilen werbe.

Das ist also eine regelrechte Niederlage des Ka-
binetts: die Erklärung Asquiths soll aber wohl den
Rücktritt des Ministeriums androhen. unabhängig von
diesem Vorgang sind nun die Verheirateten im Alter
von 28——35 Jahren für den 29. Mai unter die Fahnen ge-
rufen warben.

Sxfinanzminikter Creub über die Finanzlage.
Amsterdam, 28. April.

Unser früherer Finanzniinister Treub. der- weaen Nicht-
annahine feiner Steuervläiie zurücktrat, hat sich einem
Zeitungskorrespondenten gegenüber über die Kriegslage
ausgesprochen

Entscheidende Kämpfe werden, nach Ansicht des
Politikers, erst im Spätfrühjahr und Sommer stattfinden.
Bis zum Herbst könne der Krieg aus finanziellen Giünden
nicht geführt werben. »Ich muß gestehen«, erklärte Treub
offen, »daß mich die riesige militärische und wirtschaftliche
Macht der Zentralniächte in Erstaunen fegt. Den Ans-
hungerungskrieg hält Treub nicht allein für inhuman,
sondern auch für verfehlt, weil die Zentralmächte über ge-
nügende Borräte-verfügten. Der U-Boot-Krieg hält er
für vollkommen gerechtfertigt, nur sollten keine neutralen
Schiffe versenkt werben.

Holland werde, nach der Meinung Treubs, bis zum
Ende des Krieges in seiner Neutralität verharren, wofern
es nicht von einer der Mächtegrupven zum Kriege ge-
zivungen wird. Treiib gilt —- was beiläufig bemerkt sei —-
als Freund der Wejtmächte

englancl sichert sich rumänisches Mehl.
Budapeft, 2. Mai.

Nach einer Reuterinelduiig ist zwischen dem Shndikat
der rumänischen Mühlenbesitzer und Dem britifchen Mehl-

einkaufsbureau ein Vertrag zum Ankauf eines für die

Ausfuhr bestimmten Mehlvorrats von ungefähr 15 000
Waggon abgeschlossen warben. »

Ob damit gleicherzeit die seit längerer Zeit gefuhrten
Verhandlungen gleichfalls beendigt sind, steht dahin. Von
englischer Seite soll ein Abkommen beabsichtigt ge-

wesen sein, nach dem England für sechs Monate der
alleinige Abnehmer aller Mehlprodukte sein sollte, aus-

genommen diejenigen für den innern Bedarf. Dem

Syndikat der Müller wurde der Vorschlag ge-

macht , England bezahle fur die gesamte Mehl -

erzeugung bei jedem Waggon 1000 Lei über »den fest-
gesetzten Preis. Bedingung war, daß die Mutter das
Mehl vier Monate lang aufbewahren oder wahrend vier

Monaten das Mahlen unterbrechen. Fur die Wartezeit

sollte ein besonderer Extrabetrag gezahlt werben. Der von

dem britischen Bureau verfolgte Zweck richtet sich »be-

sonder-s gegen Bulgarien und die Türken denen auf diese
Art die Möglichkeit der Versorgiing mit ·Mehl» ab-
geschnitten werden soll. An die Ausfuhr selbst ist natürlich

jetzt unter den obwaltenden Umständen kaum vzu denken,

das Ganze ist nur ein weiterer Trick der englischen Aus-

hungerungspolitik.

Wilson spricht für die Menl‘eblicbheit.
.. Washington, 2. Mai.

Präsident Wilson hat abermals in einer Rede betont,
seine Politik gelte der Wahrung der Menschlichkeit. Bei
der Eröffnung eines Übungslagers für Kriegspflegerinnen
sagte Wilion:

Gott möge verhüten, daß die Vereinigten Staaten
jemals in einen Krieg gezogen würden. Wenn das aber
doch geschähe, so würden sie sich aus ihren Träumen wach-
rütteln, bis jeder, der an dem Geist der Neuen Welt
zweifle, einsehen würde, daß sie noch immer ihre Stimme
für die Menschlichkeit erhebe.

Weiter meldet der vorläufige Bericht nichts, so daß
nicht zu ersehen ist, was Herr Wilson unter dein Begriff
der Menschlichkeit versteht. Es ist wohl als sicher anzu-  

Bunte Zeitung.
.. über ben Erschöpfuiigsschlaf der Soldaten infolge

korperlicher und seelischer Anspannung hat ein amerika-
nischer Arzt, Dr. W. Erile an der französischen Front Be-
obachtungen gemacht, die im ,,Svenska Dagbladet« wieder-
gegeben ‚werben. Bei anstrengenden Rückzugsmärsehen, bei
denen die deutsche Führung das Tempo bestimmte, wurde
der Mangel an Schlaf den französischen Soldaten immer
fuhlbarere aber sie lösten dieses Problem auf ihre eigene
Art. Sie schliefen nämlich, während sie marschierten-
Die Müdigkeit halte ein langsameres Tempo hervor-
gerufen, das auch während des Schlafes beibehalten werden
konnte. Bei kurzen Halten schliefen sie nur etwas tiefer.
Sie schliefen, während sie durch Wasser und Schmutz
wateten, sie schliefen« während sie hungerten und sie
tchliefen auch, während sie verwundet wurden. Schlafend
zogen sie durch die “Dörfer, und wenn einer schnarchte, so
wurde er»von seinen Kameraden geweckt. Manche fielen
schlafend ins Wasser, manche in tiefe Gruben, solche waren
verlorendder gerieten in Gefangenschaft Die Artilleiiistem
die auf ihren Pferden schliefen, verloren im Schlaf alle-
samt ihre Mützen-

Kriegstrannng des Priuzen Friedrich Sigisiiiund
von Preußen. Jm engsten Faniilienkreise fand am
Donnerstag nachinittag in Klein-Glieuicke bei Potsdam
die Kriegstrauung des Priiizen Friedrich Sigismund von
Preußen mit Priiizessiii Marie zu Schaumburg-Lippe statt.
Der Bräutigam ist der älteste Sohn des Prinzen Fried-
rich Leopold und ein Nesfe des Kaisers. Die Braut ist
die älteste Tochter des Prinzen zu Schaumburg-Lippe aus
seiner ersten Ehe mit der Prinzessin Luise von Däneniark.

_ Verkaufsvcrbotfür Leucht-Petroleuui bis 31.. August
Nach Ermächtigung durch Bundesratsbeschluß hat der Reichs-
kanzler bestimmt, daß bis zum 31. August 1916 Peiroleuin
zu Leuchtzwecken an Wiederverkäufer von jetzt ab und an
Verbraucher vom 1. Juni 1916 nicht mehr abgegeben
verden darf.

Keine Reiclisfleischkartein Entgegen andern Mel-
Bringen wird von zuftändiger Stelle erklärt, daß weder Die
Einführung von Reichsfleischkaiten noch die Festsetzung ein-
ieitlicher Höchstpreise für alle Teile des Reiches beabsichtigt
Lei. Auch die Beschlagnahme von Vieh zur Erreichung von
tärkeren Zufuhren auf die Märkte komme nicht in Frage,
ia jede einzelne dieser Maßnahmen wahrscheinlich das Gener-
eil von dem, woraus es ankomme, erreiche-n würde.

Für den Verkehr mit Kraftfuttermitteln hat der
Bundesrat die bezügliche Anordnung derart ergänzt, daß
auch alle Kraftfuttermitteh die nach dem 31. März 1915 aus
dem Auslande eingeführt sind, unter die Bestimmungen der
allgemeinen Versammmsvorschriften fallen. Die Bestimmung
soll verhüten, daß für Maisabfälle, Kleie nnd Malzkeime aus
ausländischer Gerste. Streber aus kontingentfreiem auslän-
dischem Malz u. a. m. weiterhin übertrieben hohe Preise ge-
fordert werden können. Damit wird auch der Bezngs-
vereinigung der deutschen Landwirte eine rechtlich unzweifel-
hakfte Grundlage für biet-Anforderung der Kakaoschaien ge-
ge en.

Höchstpreise für Fische. Durch Bundesratsverordnung
ist der Reichskanzler ermächtigt warben, Preise für den
Großhandel von Fischen nach Anhörung von Sachverständigen
festzusetzen. Die Landeszeutralbehörden oder die von ihnen
bestimmten Behörden können für ihren Bezirk oder Teile
ihres Bezirkes Abweichungen von den Preisen anordnen. Bei
Verschiedenheit der Preise am Orte der gewerblichen Nieder-
lassung des Käufers und des Verkäufers sind die für den
letzten Ort geltenden Preise maßgebend. Die Fee-minimal-
verbände und Gemeinden sind berechtigt und auf Anordnung
der Landeszentralbehörden verpflichtet, Höchstpreise für den«
Kleinverkauf festzusetzen. Gemeinden mit mehr als 10 000
Einivohnern müssen diese Preisfestsetzung unter allen Um-
ständen vornehmen.

Das Bestreicheu der Brotlaibe mit Fett vor dem
Ausbacken ist durch Bundesratsbeschluß verboten worden«
Als Fett gelten auch alle vflanzlichen und tierischen Öle.

_ Fleischlose Tage in Rnszland. Die russifche Landes-
kulturkommission faßte vor etwa drei Wochen den Ent-
sei-laß, das russische Ackerbaumiinisterium zu ersuchen, zwei
fleischlose Tage in Riißland gesetzlich anziwrdnen. Der
Landirirtschaftsminister Raumow ging noch über diese
Forderung hinaus, indem er von April ab in ganz Rußs
land Dienstags nnd Donnerstags das Schlachten und
Montags, Mittwochs und Freitags den Verkan von
Fleisch und die Verabreichung von Fleischgerichten in Gast-
ivirtschaften untersagte. «

Die Frau mit dem Rauche-rissen auegeruert. rus

« ein Zeichen der Zeit bi’rrfte Die Bekmmmachung eines
Hausbesitzers in Geppersdorf bei Greiffenberg» i. Schl.

gelten, nach welcher biefer mitteilt, daß» ihn seine Frau

mit für 87 Mark Räucherspeck boswillig verlassen hat.

Was mag ihm von beiden wohl lieber gewesen fein?

Huchthaus für einen weiblichen Eiiibrecher. Die

31 Jaire alte, bereits vorbestrafte Dienstniagd Anna Malter

aus HanibornsBrucddansen beabsichtigte zu heiraten. Da ihr

die nötigen Mitte-« wir Anschasfung der Aussteuer fehlten, ver-

übte sie bei einem Schiächtermeister in Duisburg einen Ein-

bruch, wobei sie eins-r Bardetrag von 2000 Mark erbeutete.

Die dortige Strancanimsx verurteilte jetzt das Madcheicu das

die Tat bestritt, zu der anvfindlichen Strafe von fiinf Jahren

Zucbtlicius. zehn Jahren Ehrverlusi und Sizii-am mit-»

Polizeiaufsicht.

' Bestrafte Liebe zu Kriegsgefangencn. Die Straf-
Hammer in Ansbach verurteilte die Dienstmagd Setz die mit

einem russischen Kriegsgefangenen ein Liebesverhaltnis»an-

geknüpft hatte, zu sechs Monaten, die Bauerntochter Müller,

die mit einem französischen Kriegsgefangenea ein Verhaltins

angefangen hatte, zu drei Monaten Gefangnis.



Unhöflichleit beim Verkauf von Lebensmitteln nnd anderen
Waren. Aus Sachsen wird der «Schlef"ischen Zeitung«
geschrieben: Ja bemerkenswerter Weise geht der Stadtrat
von Zittau gegen die Unhöflichkeit einzelner Verkäufer vor.
Er hat eine Bekanntmachung erlassen, in der es heißt: »Es
find dein Stadtrate wiederholt Klagen über das Verhalten
des Personals in einzelnen Läden gegenüber dem laufenden
Publikum zu Ohren gekommen, insbesondere wird darüber
geklagt, daß das Publikum unliebenswürdig behandelt
wird, so daß es den Anschein hat, als ob Der Verkauf der
gewünschten Gegenstände lediglich eine Zuvorkommenheit des
Verkäufers sei. Dieses Verhalten ist in keiner Weise gerecht-
fertigt, denn die Verkäufer sind verpflichtet, die von ihnen ge-
führten Waren an jeden, der sie verlangt, abzugeben. Der Stadt-
rat würde sich veranlaßt sehen, wenn weitere Klagen eingehen,
unnachsichtlich einzuschreiten Gleichzeitig wird daraus hin-
gewiesen, daß der Händler verpflichtet ist, Lebensmittel an
jeden Käufer abzugeben, solange er im Besitz derselben ist.
Die Einwohnerschaft ersuchen wir, um Abhilfe solcher Miß-
stände schasfen zu können, uns entsprechende Mitteilung zu
machen“. Derartige Klagen über grobe Behandlung der
Käufer kommen leider nicht nur aus dein „gemütlichen“
Sachsenlande.

+ Der Bundesrat hat dem Entwurf eines Gesetzes über
die Feststellung von Kriege-schürten im Reichsgebiet
seine Zustimmung erteilt. Der Entwurf soll alsbald
dem Reichstag zugehen. Als durch den Krieg verursacht
sollen nach dem Entwurf Beschädigiingen gelten, die
unmittelbar hervorgerufen sind 1. durch die kriege-
rischen Unternehmungen deutscher, verbündeter oder
feindlicher Streitkräfte; 2. Durcz: Brand oder sonstige
Zerstörung, Diebstahl oder Plünderung in dem vom
Feinde besetzten oder unmittelbar bedrohten Gebiet;
3. durch die Flucht, Abschiebung oder Verschleprung
der Bevölkerung aus dem vom Feinde besetzten
oder unmittelbar bedrohten Gebiet. Wenn die Sache
zerstört oder abhandengekominen ist wird der volle
Wert, wenn sie nur beschädigt ist, die Wertminderung fest-
gefreut. Die Schädigungen der Seeschiffahrt sollen, wie
im Jahre 1871, durch ein besonderes Gesetz geregelt werden.
Jn Ostpreußen allein sind durch die beiden Russen-
einfälle 24 Städte, 600 Dörfer, ungefähr 300 Güter und
34 000 Gebäude zerstört. Rund 100 000 Wohnungen
sind gänzlich »und ebenso viele teilweise ausgeplündert
worden, 22 Kirchen, 25 Pfarrhäuser und 133 Schul-
gebäude wurden vernichtet. Der Verlust an Pferden allein
beträgt rund 90000 Stück. Jn den Reichslanden sind
zurzeit vom Feinde noch Ortschaften mit zusammen etwa
85000 Eimvohnern, das ist 3,4% Der Gesanitbevölkerung
besetzt. Auf die geräuniten Gegenden entfallen Ortschaften
mit etwa 48500 (Einwohnern, das ist 2,6 “/0 Der Bevölke-
rung. Das Gesetz ist nur als ein vorläufiges gedacht.
Bestimmungen über Schäden an Leib und Leben sollen
besonderer gesetzlicher Regelung vorbehalten bleiben,»ebenso
Die Schäden in den Schutzgebieten und andere Schaden.

+ Jm Reichsanzeiger veröffentlicht das Ministerium
von Esaß-Lot»hringen eine Liste von früheren Landes-
angehörigen denen auf Grund des § 27' des Reichs- und
Staatsangehörigkeitsgesetzes voii' 1913 die clsasz-lothriii-
gische Staatsangeliörigkeit abcrkannt worden ist, nachdem
sie sich der kaiserlichen Aufforderung zur Rückkehrnus Dem
Auslande nicht gefügt haben. Unter ihnen befindet sich
als interessante Persönlichkeit auch der sozialdemokratische
Abgeordnete Dr. Gedrg Weill, der seit den Neuwahler
von 1912 Die Stadt Metz vertrat, bei Kriegsausbruchsich
in Frankreich aufhielt unD Dort eine landesverraterische
Tätigkeit entfaltete, ja sogar in der französischen Kammer
als Vertreter seines Metzer Wahlkreises erschien. Sein
Reichstagsmandat ist ohne weiteres erloschen. Da Metz
unmittelbar hinter der Kriegszone liegt, ist es zweifel-
haft, ob der Reichskanzler alsbald eine Neuwahl aus-—-
schreiben wird. _ « _

Wenn-alle Handschrift gefunden. Wie die Wilnaet
kleinrussisehe Zeitschrift ,,Homan« mitteilt,· wurde in einer
Bbbtiothek die Handschrift einer weißrussischen Ubersetzung
des Sachsenspiegels aus dem 15. Jahrhundert entdeckt
Wian besaß seit 1887 Magdeburger Recht.

10 006 Kulis für Russland. Wie ,,Rußkoje Slowo«
meldet, gelang es infolge der in Der chinesischen Provinz
Girin herrschenden Hungersnot privaten Unternehmern,
dort über 10 000 Kulis für Russland anzuwerben. Diese
erhalten sechs Rubel monatlich. Der erste Schuh gebt

H

+ Die Kommission des Reichstags hat in erster Lesung
der Kriegsgewinnsteuer die Erhebung einer weiteren Wehr-
beitragsrate an die Seite gestellt und diesen beiden Ab-
gaben den zusammeiifassenden Namen Kriegsfteuer ge-
geben. Es werden demnach im Jahre 1917, wenn Reichstag
und Bundesrat die gegenüber den Vorlagen erheblich ab-
geänderten Steuern annehmen, Drei miteinander eng ver-
knüpfte Reichsbesitzsteuern erhoben werden: 1. vom neu-
erworbenen Besitz: a) Die reguläre Vermögenszuwaclissteuer,
b) Die außerordentliche Kriegsgewinnsteuer; 2. vom Gesamt-
hesitz (unter Freilassung des als Kriegsgewinii Versteuerten)
ein neuer Wehrbeitrag. Vom Wehrbeitrag unD Der neben=
bergegangenen Besteuerung der Einkommen über 5000
Mark, die sich lediglich auf das Arbeitseinkommen erstreckte,
soll im Jahre 1917 je ein Drittel neu erhoben werden.
Neben der Steuer auf den Vermögenszuwachs hat die
Kommission eine von diesem unabhängige Belastung der
Einkommenvermehrung beschlossen, für welche die gleichen
Sätze zugrunde gelegt werben.
+ Der preußische Minister des Jiiiiern hat einen Erlaß

über Wohnungsfiirforge fiir kiiiderreiihe Familien und
Kriegsteilnehnier an die Regierungspräsidenten gerichtet.
Der Minister will nach Möglichkeit alle, die Stiftungen
für vaterländische Zwecke zu machen gedenken, auf Die
nötige Wohnungsfürsorge hingewiesen sehen. »Die Bevor-
zugung der Kriegsteilnehmer ist etwa so gedacht, daß allen
Einwohnern der Gemeinde die größere Kinderzahl das
größere Anrecht auf eine Wohnung gibt, daß aber die tat-
sächlich vorhandenen Kinder doppelt gezählt werden,
wenn der Vater am gegenwärtigen Kriege teilgenommen
hat, daß sie dreifach gezählt werden, wenn er dort
verwundet oder sonst gesundheitlich geschädigt ist, unD oier=
fach, wenn er das Leben oder die Erwerbsfähigkeit völlig
verloren hat. Die Herstellung der Wohnungen wäre der
Gemeinde aufzugeben, welcher der zu stiftende Geld-
betrag übereignet würde. Die Wohnungen sollen den
Familien tunlichst dauernd verbleiben. Der Mietpreis
soll, um hinter dem bisher von der Familie aufgewandten
Wohnungspreis sichir fühlbar zurückzubleiben, etwa 20,«o
Der Baukosten nicht übersteigen; er würde zur Unterhaltung
unD Vermehrung der Wohnungen verwandt werden können.

x Aus den inneren Gouvernements nach Warschau zu-
rückkehrende verschleppte Polen erzählen über allgemeine
Kriegsmiidigkcit im russischen Volke. Jn der Uberzeu-
gung, daß die Polenfrage ein Hindernis gegen einen bal-
digen Friedensfchluß sei, biirgert sich immer mehr der Ge-
danke an einen Verlust Polens ein. besonders bei den
Parteigängern der Rechten, die Anhänger eines
Sonderfriedeus mit Deutschland find. Von den Libe-
ralen werden die Polen des Verrats befchuldigt.
Der Unwille gegen die Polen artet in Den meisten Teilen
Rußlands in offenen Haß aus. Dasselbe fühlen die
Polen gegen die Russen, die sie aus der Heimat gewaltsam
versch ppten und der Not nreisgadeu Die Russen zer-
streut sie absichtlich über gaiiz Russland-. Die rutsophile
Richtung, die die polnischen Dumaabgeordtieten Dinowski,
Heruschewicz, Goscicjkj und Jaronski ins Leben rufen
wollten, hat jeden Boden verloren.

Die Pfalz 100 C" hre bayerisch. Mit rauschenden
Festen wäre in diesem onat der vor hundert Jahren er-
folgten Einverleibung der Pfalz in Bayern gedacht worden,
wenn nicht der Krieg dazwischen gekommen wäre. Jm
Jahre 1329 hatten Die Wittelsbacher das schöne Land ver-
loren, um es erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts wieder
zu gewinnen. Heute gehört die Pfalz mit ihrer fleißigen
Bevölkerung zu den steuerkraftigsten banerischen Provinz-ein

1300 Mark Geldstrafe wegen überfehreitnng der
Höchstpreise erhielt der Schlossermeister Gustav Schmidt
vor der 6. Strafkammer des Berliner Landgerichts I. Schmidt
hatte in acht Fällen die Höchstpreisverordnungen beim Ver-
kaut oon Metallftücken außer ain gelassen. Die Verhandlung
fand unter Ausschluß der Offentiichkeit statt.

Auierikauifrher Minitionsköuig Unter den Ameri-
kanerii, Die es verstanden haben, das Blut und Elend des
Weltkrieges in Gold umzuiniinzen, ist Mr. H. Dodge in
Bridgeport (Connecticut) wohl der erfolgreichste. Dodge,
ein junger Mann von etwa 30 Jahren, befand sich bei
Ausbruch des Krieges auf Der Reise in Deutschland. Er
trat sofortdie Rückfahrt nach den Vereinigten Staaten an
und gründete in Bridgeport innerhalb weniger Monate
einen gewaltigen Komplex von Fabriken, bevor er auch
nur einen einzigen Auftrag auf Munition hatte. Diese
Aufträge blieben aber nicht aus, und wie richtig der schlaue
Amerikaner gerechnet hatte, zeigt sein gegenwärtiges Ar-

„x »Da dieser Tage wieder ein deutscher Fliegen irr-«-
tumlich die Schrucizer Grenze überflogen hat, ist jetzt in
Bern von deutscher Seite amtlich mitgeteilt worden, daß-
in Zukunft alle Fluge in der dem schweizerischeii Gebiet be-
nachbarten Gegend unterbleiben werben. Der schuldige
Flieger »ist strafweise aus dem Fliegerkorps entfernt worden.
Nach diesen« von ‚Der deutschen Heeresleitung freiwillig
getroffenen einschneidenden Maßnahmen dürfte jeder Grund
zu weiteren Anseinandersehungen zwischen der Schwei-
und Deutschland behoben fein.

‚ Fortfall der Speifetvagen in England. Daß im.
Lande der Aushungerungspolitiker die Lebensmittel selbst
sehr knapp geworden sind, ist bekannt. Es muß aber schon.
recht schlimm stehen, denn soeben haben die London and
Northwestern-Eisenbahngesellschaft beschlossen, vom 1. Mai
an keine Speisewagen mehr mitzuführeir Die übrigen
Eisenbahngesellschaften werden folgen.

_ Freisprechung eines Totschläger-Z wegen traiinia·-i-
tischer Hysterie. Der Landarbeiter Grzegorek aus Russisch-
Polen ist vom Berliner Schwurgericht freigesprochen, obwohl '
er einen seiner ländlichen Mitarbeiter aus einem Gute bei
Nauen erschlagen hat. Mit diesem, der angetruuten nach
Hause gekommen war, hatte er einen Streit gehabt, worauf
er ihn, als er schlief, mit einem Beil totschlug. Dann will
er sich auf ein Brett im Stallgebäude gelegt und eine
Zigarette angezündet haben; nach feiner Behauptung muß
wohl davon ein Funke auf Stroh gefallen sein und den
Brand, der bald Darauf ausbrach, verursacht haben. Jm
Nu standen das Stallgebäude, der Wageiischuvpen und die
Scheune in Brand; dem Hofbesitzer Grünfeld, der spät heim-
gekehrt war, war es nur mit Mühe noch möglich. das lebende-
Jnventar zu retten. Der Mörder war darauf in der Irren-« .
anstalt zu Herzberge beobachtet worden und Oberarzt
Geh-Rat Dr. Otto gab sein Gutachten dahin ab, daß
der Angeklagte infolge eines erlittenen schweren Unfalls an
einer traumatischen Hissterie leide, die sich im Affekt wesent-
lich steigere und die Möglichkeit zulasse, daß sich der An-
geklagte bei der Ausübung der Tat in einein Zustande der
Bewußtlosigkeit befunden habe. ohne daß er als gemein-
gefährlicher, dauernd zu internierender Geisteskranker an-
gesprochen werden könne. Da der Sachverständige dieses
Gutachteii auf wiederholteni Vorbehalt des Vorsitzenden
wissenschaftlich begründete, blieb den Geschworenen nichts
übrig, als die Schuldfragen zu verneinen. Der Angeklagte
wurde freiaesnrochen und sofort aus der Haft entlassen.

Brotkartcnhandeh Auch die Spitzbuben richten ihr
heiniliihes Gewerbe kriegsmäßig ein. Ein nicht unlohnendes
Dtezxesgeschäft ist das Stehlen von Brotkarten, für die in
Hehlerkreisen großer Bedarf herrscht, da der Absatz leicht und
einträglich zu bewertstelligen ist. Von der 3. Hilfsstrafkammer
in Berlin wurde der Händler August Dolling zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er hatte Brotkarten, die aus einem
Einbrmlisdiebjbahl in den Räumen einer Brotkonimission her-
rühme, auf da Straße und in Kneipen zu 30 Pfennig das
Stück next-nen- Der Angeklagte entschuldigte sich damit, daß
der Handel um shrorkorten sehr flott betrieben werDe und er
nicht habe wissen türmen. daß die ihm von einein Un-
bekannten verkaufte-i Karten gestohlen waren. Der Staats-
anwalt hatte 1 Jub- 6 Monat Gefängnis beantragt-

Die Rieseuzahl der Kriegsgcfaiigenen in Deutsch-
land wird vielfach mit der Lebensmittelknappheit in Ver-—-
bindung gebracht. Deshalb ist die Feststellung nicht un-
interessant, daß beim Wegfall der Gefangenenverpflegung
von beiläufig 1400 000 Mann dennoch nur 7 Gramm
Brot täglich mehr auf Den Kopf der Bevölkerung des
deutschen Reiches kommen würden. Die Kriegsgefangenen-
zahl ist doppelt so groß als die Friedenspräsensstärke der
deutschen Armee. Der tägliche Bedarf der Gefangenen 1
beläuft fich auf 6000 Zentner Fleisch, 30000 Zentner Kar-
toffeln unD 9000 Zentner Brot. Die fremden Gäste sind
durchschnittlich in Lagern von 10 000 Mann untergebracht;
es sind deren 110 vorhanDen.

Neueltes aus den mitzblättern.

Ganz flüchtig: »Gestern kam mein Mann auf
1rlrlaub!“ »Ach, da haben Sie sich aber gewiß gefreut?“
,,Riesig, aber ich habe ihn nur ganz flüchtig begrüßen
Binnen. denn die Schiieiderin war gerade bei mir, da habe
ich ihn gleich ins Kinderzimmer gesteckt!« — Verdacht-.
,,Musketier Müller, was sind Sie von Beruf?« »Schwert-
fehl-unber, Herr cErelDwebel.“ ,,Waas? SchwertschluckerZ Die»
ganze Kompagnie nachsehen, ob jeder noch sein Seitengewehrk
hat!“ —- Briefchen. Teile Dir in Eile mit, daß ich heute-
KDpf-, Hals-, Ohren- unD Magenschmerzen habe. Morgen-  Ende anril non fluaanfchenäe ab mehr! Deine Freundin Ellisp (Ftiegende Bl.)

      __ __ . a . « . . . .

K nkhe't etzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichenZ u c k e r- m ‘ I
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Bunte Zeitung
Einsiihrnionopol für Eier, Milch nnd Milchpnlver.

Nach einer neuen Bestimmung des Bundesrats dürfen Eier,
die aus dem Ausland eingeführt werden, nur durch die

Zentral-Einkaufs-Genossenschaft m. b. H. oder mit deren

Genehmigung in den Verkehr gebracht werden. Wer Eier

aus dem Ausland einführt, hat sie an die Z.E.G. zu ver-

kaufen und zu liefern. Der Z.E.G. muß von der ein-

geführten Menge Anzeige erstattet werden. Diese

zahlt für die von ihr übernommenen Waren

einen angemessenen Übernahmepreis. Ausgenommen von

den Bestimmungen sind geringfügige Mengen im Reiseverkehr.

Die Verordnung tritt sofort in Kraft, während ihre Straf-

bestiinmungen erst am 26. d. M. Geltung bekommen. —-

Das gleiche Einfuhrinvnopol ist für koiidensierte Milch und

Milchpulver eingerichtet warben. Auch hier hat die Z.E..G

für die von ihr übernommenen Waren einen angemessenen
Übernahinepreis zu zahlen.

Guininiabfälle, die nicht im Gebrauch sind oder sich

nicht für den Verbrauch eignen, finb bekanntlich der Kautschuk-

meldestelle, Berlin W» Potsdamerstr. 10--"11 zu melden.

Hierauf wird amtlich erneut hingewiesen. Die Abfälle dürfen

nur den beauftragten Auskäufern zum Kauf unter Beachtung

der festgesetzten Höchstpreise angeboten werden. Die beauf-

tragten Aufkäufer sind berechtigt, in den ihnen zugewiesenen

Bezirken nach Bedarf Sammelstellen einzurichten und Unter-

käufer anzustellen. Letztere müssen ihre Berechtigung zum

Aufkauf von Altgummi unb Regeneraten durch einen vom

Kriegsniinisterium ausgestellten Ausweis nachweisen.
Aufzncht von Witlehziegein Da mit der Fortdauer

der Milchknappheit im nächsten Winter gerechnet werden

muß, ist es geboten, schon jetzt dafür Sorge zu tragen, daß
sie durch möglichste Vermehrung des Bestandes an Milch-
ziegen gelindert wird. Weite Kreise gerade der ärmeren

Bevölkerung können in ivirksamster Weise vor einer Milch-

not durch die Haltung der verhältnismäßig wenig Futter

beanspruchenden ,,Kuh des kleinen Mannes« bewahrt

werden. Deshalb müssen die Ziegenzüchter die Mutterlämnier

möglichst alle ausziehen. Um dies zu ermöglichen oder doch

zu erleichtern, hat der preußische Landwirtschaftsmiuister

eine Reihe von Maßnahmen vorgesehen, die durch die

Landwirtschaftskammern in Zusammenarbeit mit den

Ziegenzüchtervereinen zur Ausführung gelangen werden.
Hierher gehören insbesondere die Gewährung von Auf-
zuchtsprämien für zweite und dritte Lämmer, die Ver-
mittelung von Angebot und Nachfrage bei Ziegenlämmern,
die Abhaltung von Ziegenmärkten in den Kreisstädten,
die Unterbringung von Ziegen auf Weiden (Genossen-
schafts-, Kreisweiden). Die Landwirtschastskammern, denen
hierfür Mittel zur Verfügung stehen, werden sich in Kürze
mit entsprechenden Mitteilungen an die Ziegenzüchter wenben.
Da im übrigen mit hohen Preisen und guter Verkäuflich-
keit der Mutterlämiiier gerechnet werden kann, liegt es auch

im eigensten Nutzen der Ziegenhalter und ist wirtschaftlich

richtiger, das Verlangen nach Ziegenmilch zeitweilig zurück-

zustellen unb möglichst viel Mutterlärnmer durchzuhalten.

Gegen Vergeudung von Knochen. Vom Bundesrat

istv eine Verordnung über den Verkehr mit Knochen, Rinders

süßen und Hornschläuchen beschlossen warben. Diese Ver-

ordnung will eine ausgiebigete Verwertung der ansallenden

Knochen durch Vergeudungsverbot und Aufhebungsgebot

durchführen. Der Reichskanzler ist ermächtigt, bie Verteilung

der Knochen an die Verarbeiter zu regeln und Höchstpreise

für die Rohprodukte und Übernahmehöchstpreise für die End-

produkte festzusetzen. Das aus den Knochen ufw. gewonnene

Fett ist an den Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische

Ole und Fette, die gewonnenen Futtermittel an den Kriegs-

ausschuß für Ersatzfutter abzuliefern. Außerdem ist dem

Reichskanzler noch eine Ausdehnungsermächtigung der Ver-

ordnung auf solche Fette und Futtermittel, welche aus Gast-

wirtschaften, Metzgereien, Darmschleimereien, Konservat-

fabriken, Abdeckereien usw. anfallen, gegeben warben.

Streu=‚ Heide- und Weidenutzung. Eine bundes-

rötliche Verordnung verpflichtet die Besitzer von Forsten und

anderen nicht landwirtschaftlich genutzten Flächen (Heide-,

Seen- und dergl.), aus Anordnung der höheren Verwaltungs-

behörden und nach den von ihr festgesetzten Bedingungen

Gemeinden und Privaten die Streu-,« Futter- und Weide-

nutzung zu gestatten. Die Weidenutzung ist beschränkt auf

Schiveine und Rindvieh; jedpch für diese Viehgattungen  

müssen unter Umständen auch Hurer und unterkunstsräume
zum übernachten angelegt werden können. Selbstverständlich
wird auf die eigene Nutzung der Besitzer die nötige Rücksicht
zu nehmen fein. .

Wäsche während des Krieges. Die infolge des
Krieges eingetretene Verringerung der Vorräte an Seifen
unb bie bamit verbundene Steigerung der Seifenpreise hat
dazu geführt, daß, wie auch bei anderen Lebensbedarfs-
gegenständen, sogenannte Ersatzmittel der verschiedensten Art
meist zu ungerechtfertigt hohen Preisen in den Handel ge-
bracht werden. Daher seien einige Winke für die Behand-
lung der Wäsche den Hausfrauen gegeben: 1. Für weiße
Baumwoll- und weiße Leinenwäsche genügt, vom Stand-
punkt der Hygiene, ein Auskocheii in reinem Wasser mit
etwas Sodazusatz (etwa 30 Grainni Soda aus 1 Liter
Wasser). Jni allgemeinen ist für weiße Baumwoll- und
Leinenwäsche das Waschen mit Seife gar nicht nötig, es ge-
nügt die Verwendung von Soda in dem angegebenen Ver-
hältnis. Wird aber Seife verwendet, dann empfiehlt sich.
nur abgekochtes Wasser zu nehmen, um unser kalkhaltiges
ssogenanntes hartes) Wasser zu enthärten. Weiches Wasser
und Regenwasser erfordert bedeutend weniger Seife als
hartes, um ben gleichen Erfolg zu erzielen. 2· Bei Woll-
roäfche ist Soda nicht zu verwenden, weil durch diese die
Wollfaseru stark entfettet unb silzig werden. Es empfiehlt
ich sür Wolliväsche die Anwendung von Salmiakgeist oder
kohlensaurem Ammonium, letzteres im Verhältnis von 1 bis
11/2 Liter auf 50 Liter Wasser. Wollwäsche darf nicht gekocht
.ver‘oen, sie darf nur mit lauwarmem Wasser behandelt werden.
i. Für farbige Wäsche ist die Verwendung von Soda sowie
Dalmiak nicht zu empfehlen, namentlich nicht, wenn bie
Farben unecht sind. Für solche ist Seife zu verwenden,
edoch darf farbige Wäsche nicht zu heiß und nie gekocht
herben. 4. Um bei der herrschenden Seifenknappheit die
Feife zu strecken, empfiehlt sich, auf 1 Teil Seife 1 Teil
Soda zu nehmen. Auch für Wollwäsche kann eine solche
Nischung verwendet werden, jedoch stets nur mit lauwarmem
Wasser. Bei farbiger Wäsche ist mit solcher Seifensoda-
nischung mit äußerster Vorsicht zu verfahren. Durch Ver-
uche stelle man fest, ob die Farbe angegriffen wird. Man
iermeide ein« längeres Einiveichen oder ein längeres Liegen-
assen nasser farbiger Wäsche, namentlich ein Zusammen-
iegen mit weißer Wäsche. .. _

Warnung vor Butter- nnd Salatol-Grsaiz. Der

Kriegsausschiiß für Öle unb Fette erläßt abermals eine ein-
dringliche Warnung an das kaufende Publikum, sich nicht

durch sog. Butter- und Salatöl-Ersatz-Angebote betrügen zu
lassen. Es heißt da: Jnfolge der Knappheit an Fetten und

Speiseölen sind im Laufe der letzten Wochen Erzeugnisse auf

den Markt gebracht worden, die sich Salatöl-Ersatz, Butter-

Ersatz, Aufstrich-Mittel, Alldarin u. a. benennen. Eingehende

Untersuchungen sämtlicher Mittel haben ergeben. daß bei

allen von einem Ersatz nicht die Rede fein kann, daß sie viel-

mehr als Nährmittel vollständig wertle sind. Die Butter-

Ersatzmittel haben zunieist 50 "’x’o Wassergehalt, be-

stehen im übrigen aus Magerrnilch oder Kartoffel-

mehl und weisen sämtlich nur einen geringen Prozentsatz von
12,81 bis 17,18% Fett, dagegen einen Wassergehalt von 49,
50 bis 61, 54 % auf. Der Salatöl-Ersatz besteht aus 98

bis 9'9 °/o Wasser und 1 bis 2% pflanzlicher Stoffe, die das

Wasser sämig machen und färben. Die Preise für die an-

gebotenen Ersaizinittel bewegen sich zwischen 1,50 bis

2,00 Mark pro Liter bzw. Pfund. Das Publikum wird also

beim Einkauf solcher Ersatzinittel erheblich geschädigt. Jn

einer Sitzung des Kriegsausschusses wurde die Wertlosigkeit

dieser Produkte von Sachverständigen nochmals hervorgehoben

und dabei insbesondere betont, daß alle diese Mittel geeignet

sind, in ber wärmeren Jahreszeit als Krankheits-träger zu dienen,

ba fie in hohem Grade einen Nährbvdenfür alle Bakterien dar-

stellen. Bisher ist dank der getroffenen Vorkehrungen der

Ausbruch von jeglichen Seucheii in der Heimat während des

Krieges vollkommen verhindert warben, um so mehr muß

auf bie hier drohende Gefahr für die Gesundheit unseres

Volkes mit allem Nachdruck hingewiesen werden. Die Be-

völkerung wird daher in ihrem eigensten Jnteresse eindring-
lichst davor gewarnt. Butter-Ersatzmittel oder Salatöl-Ersatz

zu taufen. Es mag besonders darauf hingewiesen werden,

daß Hersteller des Butterersatzmittels wegen Vergehens gegen

das Nahrungsmittelgesetz mit schiverer Haft und Geldstraer

bedacht worden sind. Die geeigneten Maßnahmen seitens der

Behörden sind bereits in die Wege geleitet worden, um
solche Präparcite aus dem Handel verschwinden zu lassen.

Nr. 19. Unterhaltnngs-Beilage.
 

Auf dunklen Pfaden.
Raps-in von 2L HottneriGrefr.

machbare! rieer f

6- (Fortsetzung).

Dazog sie mit einem tiefen Ausatmen das Türchen
hinter sich zu und glitt mit automatenhaften Bewegungen
quer durch den Schuppen. Knapp vor dem Kasten, indem
die Autvausrüstung des Grasen hing, blieb Otta von Werbach
eine Minute lang stehen. Fast schien es, als wolle sie noch
umkehren. Aber dann riß sie mit einem sähen Ruck die
Tür des Schrankes auf.

» Jn der nächsten Sekunde hatte sie den Pelz in den
Händen unb wühlte die Taschen bes Kleidungsstückes
durch. Ein weißes Tuch entfiel denselben.

Mit einem nur halb unterdrückten Schrei raffte Dtta
das Tüchlein vom Boden auf unb steckte es in die Tasche
ihres eigenen Geivandes. Dann mühte sie sich, den.
schweren Pelz wieder in den Kasten und an seinen Platz
zu hängen.

Graf Steinberg hatte jede Bewegung genau beobachtet.
{ihn fchwmbelte; tausend Gedanken durchkreuzten seinen
schmerzenden Kopf.

Als Baronin Otta den Kasten wieder geschlossen hatte
und sich nun zum Gehen wendete, machte der Gras eine
ganz unwillkürliche Bewegung, als ob er folgen, nach-
stürzen wolle.

Unter seinem Fuße trachte ein dürres Aestchen, welches
sich hieher verirrt hatte.

Baronin Otta stieß keinen Schrei aus; kein leisester
Ton kam über ihre Lippen. Aber sie hielt den Schritt an
Inddwendete den Kopf nach jener Richtung, wo der Graf
an .

Da sah sie trotz der Dunkelheit mit ihren durch die
Angst gescharften Augen die Männergestalt, welche sich dort
im schärfsten Schatten verborgen hielt.

Gras Steinberg wußte nicht, ab Otta ihn erkannte. Er
sah nur, daß ihre yand plötzlich nach ihrem Herzen fuhr;
er bemerkte ein Zittern, welches durch die schlanke Ge-

— stalt rann, unb bann sank diese zusammen.
Mit einem schweren Aufschlag fiel der sihöne Körper

nach oarwarts.
„Dttai Um himmelswillen — Qttal«
Gras Heinrich von Steinberg hatte nun alle feine Bor-

sichi vergehen. Eine wahnsinnige Angst erfaßte ihn. Mit
ein paar großen Sätzen war er neben der leblos hin-
gestreckten und kniete nun neben ihr auf dem staubiaen Erd-
boden.

»Ottal«
Er beugte sich über fie. Sein Mund streifte fast ihr

herrliches dunkles Haar, welches sich bei bem Sturze
aus dem einfachen Knoten gelöst hatte, in dem Gräfin
ätta es sonst trug, unb bas in langen Strähnen hinab-
utete.

Von diesen dunklen Haarwellen hob sich blaß und
totenhaft still das feine, schöne Gesicht der Frau ab. Sie
lag in einer tiefen Ohnmacht. Kaum ein leiser Atem
kam über ihre blassen Lippen.

Mit einem verzweifelten Blick sah der Gras umher.
Niemand war in der Nähe, der ihm hätte helfen können.
Er war allein, vollständig allein mit der Frau, welche

er so unendlich liebte. Und daß er so allein war mit
gilt äu dieser Minute, uas war für fie vielleicht das größte

u .
So legte ein gnädiges Schicksal ihr Geschick in seine

Hände. Was immer auch sie bewogen haben mochte zu
ihrem seltsamen und unerklärlichen Wesen, bei ihm lag
ihr Geheimnis wohlbehütet, unb nie würde eine Silbe da-

von über seine Lippen kommen.
Aber hier konnte er doch die Ohnmächtige nichtlassenl

Wenn jemand käme-wenn man fie beibe hier in diesem
Schuppen entdeckte?

Mit einem Blick maß Graf-Steinberg bie Entfernung

bis zu der schmalen Stiege, welche in das Zimmer der
Gräfin führte. Dann nahm-er rasch entschlossen den leb-  
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Iofen Körper auf feine starken Arme und trug die Ohn-
mächtige mit Ausbietung aller seiner Kräfte durch den im
Dämmerlicht liegenden Raum hinaus in den hof. Mit

einer raschen Bewegung des Fußes wars er das Türchen
des Schuppens hinter sich ins Schloß

Sonderbar und riesengroß zeichnete sich der Schatten
der beiden Gestalten ab von dem grellbeleuchteten Kies
des Hofes.

Schwer atmend erreichte der Graf die kleine Treppe.

Er maß sie mit einem Blick; sie war so steil, die Stufen

waren eigentlich nur Sprossen. Würde es ihm gelingen,
mit seiner Last hier emporzuklimmen?

Da klang von draußen ein scharfes hupensignal

herein. Ein dumpfes Geräusch verriet das Näherkonimen

der Autos.
Nun gab es kein Zögern mehr.
Graf Heinrich Steinberg nahm alle feine Kraft und

Entschlossenheit zusammen. Langsam klomm er empor.

Als er, keuchend vor Anstrengung. den kleinen Borbav

erreicht hatte, schob eben jemand den schweren Riegel des

hostores zurück. Und als er, mit einem legten, großen

Schritt in das Zimmer tretend, nun die Tür desselben

hinter sich zudrückte und einen Augenblick, zu Tode er-

fchbpft, dicht neben dieser Tür stehenblieb, da vernahm er

von unten schon die lauten Stimmen der Ehausseure.
Sie waren also zurück und würden nun wahrscheinlich

drunten in bem Seitenhofe bleiben, denn dort sollte an

einem eigenen Tische im Schatten auch ihnen ein Mittag-

mahi aufgetragen werben.
An ein Zurückkehren des Grafen auf der schmalen

Stiege und durch den Seitenhos war also nicht mehr zu

denken.
Mit einem verwirrten Blick fah ber 65raf sich um.

Dann ing er schwankenden Schrittes auf das große Bett

au, wePches im Hintergrund des Zimniers stand, und legte
seine Last darauf nieder.

Jm ersten Augenblick hatte er nur das eine Gefühl-

‚Gott fei Dankt Nun ist Otta allen neugierigen Blicken

entzogen l“ Alles andere erschien ihm als unwichtige

Nebensache. _
Fast ohne tlar nachzudenken, tat er das, w»as im

Augenblick am nötigsten war: er ging zuerst zur an nach

der holzveranda zurück und schloß dieselbe ab, bann

tauchte er ein handtuch in kaltes Wasser, welches er in

dem Krug auf dem Toilettentisch fand, und legte das

kühlende Tuch um die Stirn Ottas von Werbach.

Als dies geschehen war, zog er ein Fläschchen hervor,

in bem sich starkrie endes Kölnisches Wasser besand,«und

begann damit die chläfen der Ohnmachtigen zu reiben.

Nach einigen Minuten hob ein schwerer Seufzer ihre

Brust· Langsam schlug sie die Augen auf. Und in diesem

Moment, welcher eine furchtbare Angst vom herzen des

Grasen nahm, vergaß er alles: seine lang geheuchelte

Gleichgültigkeit, seine schwer errungene Beherrschung: Mit

einem Jubellaut sank er neben dem Bett in die Knie.

»Gott sei baut," rief er bewegt, »Sie atmen wiederl

Dtta, Sie erholen sich -" _

Er brach jäh ab. Qtta von Werbach hatte sich

langsam emporgerichtet und fah mit schreckensstarren

Augen nach ihm hin-
»Wie kommen Sie hierher in mein Zimmer, Graf»?«

stammelte die Baronin. »Um himmelswillem gehen Siel

Gehen Sie so rasch als möglichl Was wird man denken —“

„Dtta,“ fagte ber Gras, sich erhebend, „weifen Sie

mich nicht hinaus —- jetzt nichtl Sagen Sie mir erst«

was Sie bedrückt, was für eine Sorge an Ihnen nagtl

Sie wissen es doch, daß ich Jhr ti·euester, bester Freund

bin. Und wenn Sie wollen, so kann ich Jhnen mehr

sein als das: Jhr Schutz und Jhr halt im. Leben. .

Sie wissen, Qtta, daß ich Sie liebe seit Bahren! Sie

mußten es wissenl Und auch wenn Sie meine Ltebe

nie erwidern, diese tiefe, selbstlose Neigung von meiner

Seite gibt mir doch auch ein Recht, wenigstens an dem

teilzunehmen, was Sie bewegti Sprechsen Sie sich aus,

Ottai handelt es sich um -— um ben reiherrn Ludwig

von Werbach ?« .



Er sprach den Namen nur zögernd aus, obgleich es
Der Name seines besten Freundes war. .

Baronin Otta hatte sich erhoben von dein Lager und
stand nun hoch aufgerichtet neben dem Bette. Sie hatte
erstaunlich rasch alle ihre Geistesgegenwart wiedergefunden;
ihre Nerven mußten ganz außer-gewöhnlich stark sein, denn
sie schien die tiefe Ohnmacht schon ganz überwunden zu
haben. Zwar war ihr schönes Antlitz noch erschreckend
bleich, aber ihre Stimme zitterte nicht, als sie nun sagte:

»Nein, Gras Steinberg, mein Schwager hat nichts mit
meinen Privatangelegenheiten zu tun i“

Er atmete unwillkürlich auf.
»Aber Sie haben Kummer, Otta, Sie haben Sorgen,

Und — Sie haben Geheimnissei«
Er betonte das letzte Wort schwer.

Otta von Werbach legte die hand an die Stirn.
»Mein Kopf schmerzt noch,“ sagte sie leise; »ich kann

kaum denken. Mas meinen Sie, Graf Steinberg ?“
Er vermochte nicht mehr, ihr zu antworten, denn

drunten im hausslur des Forstgebäudes erhob sich plötzlich
ein Geräusch. Türen wurden auf: unb öugefchlagen,
wirre Stimmen klangen durcheinander. Irgend jemand
schien gekommen zu sein, denn man rief einander eine
Nachricht oder eine Neuigkeit zu. Aber man konnte un-
möglich die Worte hier oben verstehen.

Gras Steinberg stand unschlüssig inmitten des Zimmers.
Erst jetzt ivurde ihm die Seltsanikeit und das Unan-
genehme seiner momentanen Lage ganz klar. Er konnte
doch nicht so ganz einfach aus dem Schlafzimnier der
Baronin von Werbach unter seine Gäste treten! Sie
wohnte hier oben allein. Wenn er gesehen würde auf Der.
Treppe oder auf dein Gange; dann wußte man, woher
er kam. —-

Jn dem Seitenhof aber saßen die Chaufseure schwatzend
beieiiiarrder — —-

Auch Otto von Werbach schien zu lauschen. Nun war
es eine Sekunde still da unten. Dann vernahm man
deutlich eine tiefe, starke Mäniierstimine.

»Axmanni Das ist ja der Förster von Ludwigi«
sagte Graf Steinberg halblaut. »Was will der Mann
hier? lind was soll das Durcheinanderschreien bedeuten ?“

Der Stininienlärni unten verstärkte sich. Jetzt schrie
jemand schrill auf. Und nun hörte man Deutlich das tiefe
Organ Doktor Ehristians.

»Was? Tot sagen Sie? Aber das ist ja unglaub-
lichl Man muß sofort die Baronin von Werbach ver-
ständigen l“

Die Treppe herauf kamen Schritte.
Mit einem Satz war Otta an der Tür und schob den

Riegel vor.
Gleich daraus klopfte es.
»Wer ist da ?“ rief die Baronin.
„Sich, Doktor Christian. Jch bitte, Frau Baronin,

sofort hinabziikommen, Förster Axniann ist hier. Er hat
eine fast unglaiibliche Nachricht gebracht —"

»Ich komme in wenigen Minuten l“ —
Noch blasser erschien dem Manne, welcher in pein-

lichster Verlegenheit inmitten des Ziminers stand, setzt
das schöne Frauenantlitz Fast war es ihm auch, als ob
für eine Sekunde ein neuerlicher Schwächeanfall sie
beinahe übermannte. Aber sie bezwang sich. Die Schritte
Dottor Ehristians verklangen wieder auf Der Treppe.

„(Sehen Sie jetzt, Grafl« sagte Otta von Werbach, ,,es
ist niemand auf dem Gange. Jch komme gleich nach;
gönnen Sie mir noch fünf Minuten l"

Sie fah ihn flehend an. Jn ihren tiefen, dunklen
Augen stand eine so dringende Bitte, daß er nicht wider-
stehen ionnte.

Zögernd schritt er zur Tür. Die ganze Situation er-
fchien ihm auf einmal so unwürdig seiner selbst, fast
deiiiütigeiid. Er stand zu hoch und Otta von Werbach
stand ihm auch zu hoch, als daß er sich hier wie ein
unreiser Knabe hätte aus ihrem Zimmer schleichen mögen.

Er wollte noch etwas sagen, ein klarstellendes Wort,
aber sie drängte ihn schon nach der Tür.

,,Gehen Sie, Graf Steinberg“, fliifterte sie dicht an
seinem Ohr; »und haben Sie Dank für allesl Jch werde
Jhnen diese Stunde nie vergessen l“

Das Wort klang verheißungsvoll nach in ihm, als er
schon draußen stand auf dem halbdunklen Gange.

»Ich werde Ihnen diese Stunde nie vergessen l"
War das nicht fast wie ein Versprechen?  

Der eine Satz schien ihm soi"vie’lbedeutend. Und
hatte sie nicht selbst ein paar Minuten früher gesagt, daß
ihr Schwager, Baron Ludwig von Werbach, nichts mit
ihren eigensten Angelegenheiten zu tun habe?

Wenn dies alles·wahr war, Dann konnte ja doch
auch für ihn noch einmal die Sonne scheinen, dann war ja
der höchste Wunsch feines Lebens, Otta von Werbach zu
besitzen, vielleicht gar nicht so unerfüllbar, als er es ftets
angenommen hatte.

Langsam und vorsichtig schritt der Gras den Gang
hinab. Bei der Stiege angelangt, blieb er noch einmal
lauschend stehen.

Seine Gäste schienen alle in den Räumen des Erd-
geschosses beisammen zu fein. Der Flur unten lag leer
vor ihm.

Rasch schritt er die Stiege hinab. Jhm war es, als
höre er schon die Tür von Ottas Zimmer knarren. Sehr
schleppend und seltsam schwer klang jetzt ihr Schritt
hinter ihm.

Die beiden letzten Stufen sprang er hinab. Man
sollte sie doch nicht zusammensehen.

Jn demselben Augenblick öffnete sich im Hausflur
unten eine der Türen. Jm Rahmen derselben erschien
eine stattliche Gestalt-

Förster Axmann stand auf Der Schwelle. Hinter
ihm aus Dem Zimmer klangen die Stimmen der Gäste.

Als der Förster den Grafen erblickte, grüßte er artig,
aber nicht untertänig. Dann richtete er sich noch straffer
auf. Und plötzlich schoß ihm alles Blut jäh ins Antlitz.
Er hatte auch den Schritt im Gang droben vernommen.

Da tauchte auch schon eine dunkle Gestalt auf Der
Treppe auf.

Baronin Otta hatte die wenigen Minuten ihres
Alleinseins nur dazu benutzt, ihr Haar aufzustecken. Sie
trug das einfache, leichte, schwarze Hauskleid, nicht Der
mindeste Schmuck war an ihr zu fehen, und doch hatte
diese Frau, als sie nun so langsam die Stufen herab-
schritt, etwas Köiiigliches an sich.

Förster Axmann trat einen Schritt vor. Jn diesem
Augenblick vergaß er beinahe Die Gegenwart des Grafen.
Nur um eins war es ihn-i zu tun: er wollte Otta die
Nachricht von dem plötzlichen Tode Baron Ludwigs selbst
bringen und dabei genau beobachten, welchen Eindruck
die Worte auf fie machen mürDen. Nicht vor den Augen
und Ohren der fremden Menschen, welche hier in diesem
Hause beisammen waren, wollte er ihr die Schrecken-stünde
mitteilen.

Otta von Werbach blickte auf. Jhr Gesicht war un-
bewegt, keine Muskel zuckte darinnen.

,,Nun,« sagte sie mit einem leichten, grüßenden
Neigen des Kopfes, „nun, Axmann ?“

Es war eine Frage, er ninßte antworten. Aber jetzt
schien es ihm schwer, die rechten Worte zu finden.

»Frau Baronin« .. er fuchte nach einem schonen-
den Ausdruck, den er, Der gewohnt war, fchlicht unD ein-
fach zii sprechen, nicht sofort fand — »Frau Baronin, ich
bringe eine seltsame Botschaft. Der Freiherr Ludwig von
Werbach ist-—- ist heute nacht verunglücktl«

,,Verunglückt ?“
» Wie ein Echo klang es von Den Lippen der schönen
Uran.

Fritz Axmann nickte.
»Ein unglücklicher Zufall,'« sagte er Dann unficher.

»Der Herr Baron hat sich selbst erfchoffen.“
Ein Schrei folgte diesen Worten. Aber nicht Otta von

Werbach hatte ihn ausgestoßen, sondern Graf Steinberg.
Förster Axinann achtete nicht darauf. Er sah immer

in das steinerne. ruhige Antlitz der totenblassen Frau.
,,Baron Ludwig ist tot,” wieDerholte "er. »Aber in

dem Jagdschlößchen liegt eine sterbenskranke, blutjunge
Frau. Es soll die angetraute Gattin des Toten fein’.

Und eine Stunde nach dem Tode des Baroiis er-
blickte sein Sohn das Licht der Welt.«

»Sein Sohn ?«
Otta von Werbach stand knapp vor dem Förster.
»Was sagen Sie: sein Sohn r"
Graf Steinberg trat naher an fie heran. Türen flogen

auf, Fremde drängten herbei; aber Frau Otta sah nichts
von ihnen allen. Nochinals stieß sie, fast lallend, die
Worte hervor:

»Was« sagen Sie ?"
Fritz Axmann begann zu berichten, was er selbst

wußte. Er sprach immer noch ein wenig befangen Die
haltung Ottas verwirrte ihn vollständig.

Als er enDIich feinen Bericht geschlossen hatte, fügte er
noch hinzu, daß der alte Joses einen Arzt aus Salz-
burg geholt hatte, und daß die Gerichte verständigt worden
waren.

»Und — was sagte der Arzt?« stieß Otta von Werbach
hervor. Sie hatte fich, wie übermannt Don einer sähen
Schwäche, gegen die Wand gelehnt. Manch ein teilnahms-
voller, aber auch manch spöttischer Blick traf die Frau.
Die Gäste waren selbst noch immer im Bann der seltsamen
Nachrichten, welche Fritz Axmann gebracht hatte.

Sie alle hatten Ludwig Werbach gerannt. Manchem
war es wohl auch nicht entgangen, daß die schö ie
Baronin Otta an ihrem Schwager mit einer sehr warmen
Zuneigung hing. Besonders die Frauen hatten oft ein
wenig spöttisch gelächelt.

Jn ihren Augen war Otta als Mutter erwachsener
Söhne überhaupt viel zu alt für eine Leidenschaft. Sie
vergaßen alle die große Lebenswahrheit, daß Frauen,
welche auf dem Höhepunkt ihres Lebens stehen, die Liebe
mit einer weit arößeren Stärke erfassen als iünaere-

Die Kunde, daß Ludwig von Werbach eine Witwe
und einen Sohn hinterließ, erweckte daher die geteiltesten
Empfindungen. sNur in einem waren alle einig: für
Otta und ihre Söhne war dies ein geradezu furchtbarer
S la .

d) Man wußte, daß der verstorbene (Satte Ottas fast sein
ganzes Vermögen und das ihrige im Spiel vergeudet
atte. _

h Wenn Ludwig von Werbach ohne Leibeserben ge-
storben wäre, dann konnte der älteste Sohn Ottas das
Fideikommiß übernehmen. Dies repräsentierte einen ge-
radezu ungeheuren Besitz. Dieser Sohn Ottas, Hadniar
von Werbach, war eigentlich schon seit langem nur er-
zogen worden für den künftigen Herrn eines solchen Be-
i es.
f8 Dieser Schlag mußte die Baronin bis ins Mark
treffeni Man wußte ja, mit welcher leidenschaftlichen
Liebe sie an ihren Söhnen hing. Deshalb fand man es
auch ganz begrei (ich, daß Ottas erste Frage war:

»Und was am Die Aerzte « Zögernd setzte sie
bit-zur ‚nur —- wird jene Frau —- wlrd das Kind
leben?‘

Fürst-r Arrnann zuckte die Achseln. »
»Das Leben Der Frau hangt an einem Faden, sagte

er, »aber Der Kleine ist kräftig und gesund i”
Noch starrer blickten Ottas dunkle Augen.
»Und wann kommt die Gerichtskommission ?" fragti

Graf Steinberg, der wie zum Schutz neben sie ge
treten war.

»Noch heute; ich traf im Herüberreiten den junger
Herrn, unsern Baron Hadmar. Natürlich habe ich ihrs
sogleich Bericht erstattet. Er ist nach dem Jagdschlos
geritten, um dort die Kommission zu empfangen.“

»Und was sagte der junge Baron zu Jhren sonder-
baren Nachrichten ?“ rief jemand aus Dem Kreise der
Gäste. Man brannte darauf. zu erfahren.wie Hodmnzmps
Werbach diese sensationelle Neuigkeit auffassen wurde.
welche ihn fast zum Bettler machte.

Fritz Axmann richtete sich straff auf.
»Unser junger Herr,« sagte er knapp, »war tief er-

schüttert durch die Kunde vom Tode seines Oheiins
Ueber alles andere hat er überhaupt kein Wort aerloren.‘

’(Sraf Steinberg atmete erleichtert auf. Er liebte
Hadmar von Werbach sehr. Der stolze, männliche Charakter
des jungen Mannes, sein offenes, gerades Wesen, sein
heller Verstand und das warme Gemüt waren Dem
älteren Freund des Hauses stets als einesBürgschaft für
die Zukunft erschienen. Hadniar hing mit uneiidlichei
Liebe an feiner Mutter. An ihm würde sie stets eine
Stütze haben.

Freilich —- jetzt mußten die Verhältnisse sich sehr
ändern. Hadmar war nicht mehr der reiche Erbe. Er war der
beinahe inittellose Sproß einer Nebenlinie des alten Hauses
Des Freiherrn von Werbach.

Aber war nicht er selbst da — er —-- Graf Stein-
berg? -

Und er war reich, er liebte die Mühe, seltsame Frau,
er liebte auch ihre Söhne.

Bot sich nicht ihnen allen Da ein Ausweg?
Trotz der natürlichen Erregung, in welche die Nach-

richt vom Tode seines Freundes den Grafen versetzt hatte.  

stieg ihm das Blut doch heißer zu Kopf, als dieser Gedanke
ihn durchzuckte.

Sein Blick flog zu Otto hinüber.
Sie hatte seinen Arm genommen und stieg schon

neben ihm die Treppe empor. Der Gras sprach noch ein
paar Abschiedsworte an seine Gäste. Niemand dachte
mehr daran, den Tag durch ein fröhliches Mahl gemeinsam
hier abzuschließen. Man fand es selbstverständlich, daß
Graf Steinberg sich nun ganz der Baronin widmete.

Rasch stärkte sich jeder durch ein paar SBiffen, Dann zer-
stob die frohe Schar. Schon nach einer halben Stunde
lag das Forsthaus wieder so still und verlassen da, wie
sonst immer. —- —-

Die lauten Signale der abfahrenden Aiitos tönteri bis
hinauf in das Zimmer Otta von Werbach-T Die schöne
Frau hatte ihre Toilette ohne jede Hilse vollendet. Nun
setzte sie schon das schmucklose Hütchen auf, welches fie
gestern zu ihrer Wagenfahrt in Die Berge gewahlt hatte.

Jhre Hände zitterten wohl, aber ir eiferner Wille
zwang auch das nieder. Nur eine Sekunde lang schien
sie schwach zu werden. Schwer atmend stützte sie sich auf
den Rand des Tisches.
’ Für ihre Söhne hatte sie gelebt. Für ihre Söhne
hatte sie ihre Eh e rein und fleckenlos erhalten, obgleich
es nicht an Versuchungen gefehlt hatte, welche sie — die
schöne Frau — zu verlocken trachteten, pahrend Der

langen Reisen ihres Saiten; für ihre Sohne sündigte

sie. Und seltsamerweise erschien ihr nichts als Sunbe,

was sie für diese — ihre Kinder —- tat.
Nur als selbstverständlich erschien es ihr, daß sie ihnen

den Weg in ihre Zukunft ebnete soviel als möglich.

Draüßen aus dem Gange erklang ein Schritts Graf

Steinberg ging dort auf und ob. Er wartete: und sie

vernahm schon, daß der Wagen unten vorführ.

»Ich bin bereit“, sagte sie, auf Den Korridor hinaus-
tretend.

Graf Steinberg wollte den Moment des Alleinieins
benutzen, wollte eine Frage an Otto Don Werbach stellen;
aber da klang hinter ihnen ein Schritt.

Der Förster Fritz Axmann kam auf sie zu.
»Frau Baronin, der Wagen ist unten,“ fagte er, mit

einem raschen Blick seine Umgebung musternd. »Ich
wollte bitten, auch mitfahren zu dürfen. sMein Pferd ist
total erschöpft von dem wilden Ritt hieher, und die
Gerichtskommisston dürfte auch mich vernehmen wollen.‘

»Auch Sie, Axmann?« fragte Otta erstaunt.
Er sah sie fest an.
»Gewiß, Frau Baronin. Jch war nach Dem Joses

und der Dienerin der jun en Frau der erste Mensch,
welcher den toten Baron gesehen hat.“

Sein Blick war sonderbar, so daß langsam ein Ver-
dacht, eine unbestimmte Angst in ihr «anfstieg. Aber sie
sagte nur kurz: «

»Also —- so fahren wir —- iri Gottes Namen i«
Graf Steinberg schritt voraus. Während er hinabeilie,

um Den Kutscher zu verständigen, neigte sich Axniann
für eine Sekunde zu der Frau, welche dicht neben ihm

ritt.
sch »Frau Baronin, verraten Sie sich durch kein Warti
Niemand darf wissen, daß Sie heute nacht im Jagd-
schlößchen waren i«

Ihr Gesicht versteinerte sich fast. Sie schien gar nicht
erregt, nur ihre Lippen zitterten stärker. Dann wieder-
holte sie noch einmal? -—

»Ich, Axmann? Was fällt Jhnen ein ?“ s
Er griff in die Tasche,
„hier, Frau Baroiiin —- ist dies Jhr Eigentum 'c"
Sie griff rasch nach dem langen Handschuh; aber sie

verlor ihre Fassung nicht.
»Gewiß. Als ich das letztemal mit meinen Söhnen

bei meinem Schwager war, habe ich Diefen Handschuh

verm»?xtrau Baronin, Das war vor mehr als vierzehn

Tagen; ich weiß es. Dieser handschuh aber lag im

Strauchwerk neben der Treppe, welche zu dem

Holzgange führt. Da es bis gestern ununterbrochen

regnete — -—'
Fortsetzung folgti


